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Zeit: Die Gegenwart. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 
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Conrad Jahn. 


An meine Mukter! 


Berzliebe Mutter, ich hab' es empfunden, 

„Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt!“ 

Schuf mir das Daſein auch viel bitt're Stunden, 

Sewährte mir das Schickſal eine Gunſt; 

Die Muſen haben mir den Kranz gewunden, 

Und Phantaſie verliehn! In Vebeldunſt 

Stehn noch die Bilder, die mein Inn'res füllen! 

Doch werd' ich bald ſie gänzlich dir enthüllen! 

Nimm heut dies Traumbild, dir ſei es gegeben, 

Es machte Freude mir, da ich es ſchrieb; 

Es zeigt dir Bilder aus dem Menſchenleben, 

In kurzem Abriß, Kummer, Freud' und Cieb'! 

Und bin ich fern von dir, ſoll dich umſchweben 

Die Kindeslieb’, der mächtig heil'ge Trieb! 

Bringt mir's Sewinn, ſo ſchreib' ich fröhlich weiter! 

Dann iſt nicht nur die Kunft, nein, auch das Leben 
heiter! 

Dresden, Januar 1893. 

Der Verfaſſer 
Conrad Jahn. 
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Ein Dachſtübchen nach vorſtehendem Dekorationsplane. 
Im Hintergrund rechts eine Art Erker, großes Dachfenſter mit weißen 
Mullvorhängen; vor demſelben ein Tritt, darauf ein Nähtiſch und ein 
Stuhl; auf dem Fenſterbrett Blumenſtöcke; der Raum iſt von rechts 
und links mit Epheu umwachſen. In der Mitte des Hintergrundes 
Bücherſchrank. Mitte links die Thür des allgemeinen Eingangs. Links 
vorn eine Kommode mit einer Lampe darauf und einem Spiegel darüber; 
ein alter Sorgenſtuhl, ein Tiſch, zwei Stühle und eine Fußbank. 
Rechts etwas ſchräg ein altmodiſches Klavier; ein Ofen. Bilder, eine 
Mozartbüſte u. ſ. w. ſchmücken den Raum. Durch das große Fenſter 
blickt man auf verſchneite Dächer und Türme. Das Ganze muß 

einen anheimelnden Eindruck machen. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 


Erſter Auflritt. 
Elfriede allein. 
Elfriede qunges Mädchen von ſiebzehn Jahren, mit blonden Haaren, 
ſitzt einfach, aber ſauber und lieblich gekleidet am Klavier rechts und 


präludiert eine ſchwermütige Melodie; nach einer Weile läßt ſie die 
Hände ruhen und ſieht träumeriſch vor ſich hin; dann fährt ſie mit der 
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Hand über die Stirn, holt tief Atem; halb ſchmollend). Tante kommt 
immer noch nicht, und es iſt doch ſchon ſo ſpät! — Wo ſie 
wohl ſo lange bleibt? Sollte der Buchhändler ſie ſo in 
Anſpruch nehmen? (Sie ſteht auf, faltet die Hände.) Ja, wenn 
ich die gute alte Tante Winter nicht hätte, was fing ich 
arme Waiſe an?! Sie hat ja auch niemand weiter auf 
der Erden als mich! (Innig.) Sie iſt ſo gut! Ihr einziger 
Sohn iſt vor Jahren verſchollen, wahrſcheinlich ſchon längſt 
geſtorben und begraben! Er muß ſchön und gut geweſen 
ſein, in allen ihren Erzählungen und Novellen kommt er 
vor! Gächelnd.) Ich kann ſie faſt alle auswendig, ſo oft hab' 
ich fie gehört und geleſen! (Sie ſtreicht mit der Hand über die 
Stirn, um ſcheinbar die trüben Gedanken zu verwiſchen.) Ah! (Sie 
geht nach links, ſummt.) „Du haſt Diamanten und Perlen! —“ 
(Sie hält inne, bleibt ſtehen.) Heute haben wir große Geſell⸗ 
ſchaft, da werden ſie wieder tanzen und ſingen, Olga ſchwärmt 
ſchon den ganzen Tag davon! (Sie ſingt wieder, leiſe.) „Haſt 
alles, was Menſchen Begehr —“ (Sie hält inne, traurig.) J 
freilich muß wieder hinten im Kinderzimmer bleiben. (Sinnend.) 
Das Waiſenkind paßt nicht in Geſellſchaft, ſagt Tante 
Baronin. (Sie fährt mit der Hand über die Augen, luſtig.) Ich 
glaube gar, jetzt ſind mir ein paar Thränen in die Augen 
gekommen! Ich bin doch ein recht albernes dummes Ding! 
(Sie geht zur Kommode, brennt die Lampe an und ſtellt ſie auf den 
Tiſch, dann geht ſie in den Erker, ſetzt ſich, ſieht durchs Fenſter.) Alles 
feſtlich ſtrahlend erleuchtet da drüben (bitter) in dem ſtolzen 
Haus, bei den vornehmen Verwandten, die mich arme Waiſe 
nur aus Guade bei ſich aufgenommen haben. (unter Thränen.) 
O lebte doch mein liebes gutes Mütterchen noch — die hat 
mich geliebt, (langſamer) geliebt ſo innig! (Sie faltet die Hände 
und ſchließt die Augen.) Ah! ich bin recht müde! (Halb ſchlafend 
ſprechend.) Jetzt liebt mich niemand mehr — als — Tante — 
Winter! Ob Träume wohl zutreffen? Ich habe — (Sie 
ſchläft ein. Pauſe.) 

Heinrich (ein ſtattlicher kräftiger Mann von vierunddreißig Jahren, 
ſchwarzes Lockenhaar und ebenſolchen Vollbart; ſein Weſen friſch, ehr⸗ 
lich humorvoll, dabei edel mit einem Zuge, welcher tiefes Gefühl ver⸗ 
rät; Matroſenkleidung und großen Hut, iſt von Mitte links hörbar), 
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Zweiter Auſtrilt. 
Elfriede im Erker ſchlafend. Heinrich. 


Heinrich (ruft noch hinter dem allgemeinen Eingang). Still, 
Rups! Still! Kuſch dich! Allons! (er klopft.) He! Holla! 
Niemand zu Haufe? (Er tritt durch die Mitte links ein; trocken, 
ruhig.) Tag, Mutter, da bin ich! (Gemütlich.) Ja, da bin ich 
wieder froh und geſund, fröhlich und friſch! (Erſtaunt.) Nie⸗ 
mand da! Gorkommend.) Die Thür nicht verſchloſſen? — 
Mutter wird wohl bald wiederkommen, legen wir ab und 
machen's uns bequem! (Er legt umhängetaſche u. ſ. w. auf den 
Tiſch links.) Jawohl, Mutter, freue dich, ich habe in der 
Welt arbeiten gelernt! (Lächelnd ſich ſetzend, vertraulich.) In der 
Fremde lernt man alles! Guſtig.) Und verdient hab' ich, 
Geld bring' ich mit (er zeigt mit der Hand) ſo'n großen Sack 
voll! (er ſetzt ſich auf den Tiſchrand.) Daheim! (Sinnend.) In 
dem ſogenannten „zu Haufe!” Es iſt doch ein ſeltſames 
wunderliches Gefühl! (er ſieht ſtill vor ſich hin.) Was iſt nicht 
alles an mir vorübergezogen in der langen Zeit, da ich fern 
von der Heimat war?! Wieviel hat ſich ſeitdem verändert! 
Er ſteht auf.) Nur hier iſt alles beim alten geblieben! — 
Der alte Sorgenſtuhl! — Ja! Du könnteſt viel erzählen! 
Nicht wahr, alter Junge? (Er ſetzt ſich in den Sorgenſtuhl am 
Tiſch links.) Was habe ich nicht für Länder und Menſchen 
kennen gelernt! Wie viele Freundſchaften gefunden und wie 
viele müde Augen, die ich gekannt, haben ſich nun für immer 
geſchloſſen! Und ich?! — Ich ſollte nun am Ziel meiner 
Wünſche ſtehen? (Aufſpringend, feſt und laut.) Nein! Das 
kann das Ziel nicht ſein! Eine innere Stimme ruft mir 
zu: „Sei froh, Heinz, es will Frühling werden!“ 

Elfriede (im Erker, regt ſich und flüſtert im Traume, lächelnd). 
Ah! Der ſchöne ſchöne Prinz! Ei geh! — Geh! 

Heinrich (wendet ſich um, erblickt jetzt erſt Elfriede, ſtarrt ſie von 
Verwunderung erfüllt ſprachlos an, dann ſieht er lächelnd zur Seite). 
Alle Wetter! Wer iſt denn das?! Soll ich fie aufweden? 
Verlegen.) Ja — wie ſoll ich fie denn anreden?! (Humo⸗ 
riſtiſch.) Jetzt nimm dich aber 'mal zuſammen, Heinz! Ich 


12 Dramatiſche Zwiegeſpräche. I. 


will doch ſehen, was du noch aus der Tanzſtunde behalten 
haſt! (Er huſtet, ſehr laut.) Hm! hm! (er tritt näher.) 

Elfriede (erwacht, ſchlägt die Augen auf, erblickt Heinz, ſchreit, auf⸗ 
ſpringend, erſchrocken laut auf). Ah! (Sie bleibt ſtarr, ſprachlos, 
angſtvoll, im Erker oben ſtehen.) Was — wie kommen Sie denn 
hier herein? 

Heinrich (macht eine ſteife Verbeugung). Ich — Verzeihung, 
mein gnädiges Fräulein! 

Elfriede (gefaßt, für ſich). Fräulein?! (Sie hält die Hand vor 
den Mund, lacht ſchelmiſch.) Ha, ha, ha, ha! 

Heinrich (betroffen). Sie lacht mich aus? (er ſchlägt ſich vor 
die Stirn.) Ach, ich Dummkopf! (Er macht wieder eine Ver⸗ 
beugung.) Entſchuldigen Sie, ich wollte ſagen: gnädige 115 

Elfriede (lacht abermals; für ſich). Frau? Ha, ha, ha, 

Heinrich (ſieht verlegen zur Seite). Jetzt lacht ſie mich wider 
aus?! (Argerlich.) Nein, nun ſage ich aber nichts mehr! (Er 
ſchielt nach Elfriede, für ſich.) Wie hübſch ſie iſt! Und die Augen! 
Die Augen! Machdenkend.) Wo hab' ich fie nur ſchon ein⸗ 
mal geſehen? 

Elfriede (workommend, für ſich). Gewiß, er iſt es, ihr Sohn! 
(CLaut, ſehr verlegen.) Verzeihen Sie, mein Herr — ich warte 
auf Tante Winter. 

Heinrich (zu ihrer Linken; gemütlich). Auf meine Mutter? Ja, 
auf die warte ich auch! (pauſe.) Hm! (rocken.) Da könn! 
wir ja zuſammen warten! — Erlauben Sie, daß ich mich 
Ihnen indeſſen vorſtelle. (Er verbeugt ſich.) Heinrich Winter! 

Elfriede (macht einen Knicks, halblaut). Elfriede Berg. (Lächelnd.) 
Ich habe Sie heute ſchon einmal geſehen. 

Heinrich (luſtig). Geſehen? Mich? Ach! Auf der Straße? 

Elfriede (ſchuttelt den Kopf, geheimnisvoll). Nein. 

Heinrich (verwundert). Nicht! Auf dem Bahnhof? 

Elfriede (ſchüttelt wieder den Kopf, lächelnd). Auch nicht! 

Heinrich (erſtaunt). Nun, wo denn ſonſt? 

Elfriede (lächelnd). Hier! 

Heinrich. Hier? (Humoriſtiſch.) Erlauben Sie, mein liebes 
geehrtes Fräulein, das iſt wohl nicht gut möglich, ich bin 
ja kaum erſt gekommen. 

Elfriede (ſchelmiſch). Ich weiß, und doch habe ich Sie heute 
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175 einmal hier (fie zeigt auf den Boden) auf dieſer Stelle ge⸗ 
ehen. 

Heinrich. Hier, auf dieſer Stelle? (Er ſieht humoriſtiſch auf 
den Punkt, auf den Elfriede zeigte.) Auf dieſer Stelle geſehen? 
Das ſollte man aber doch nicht für möglich halten! 

Elfriede (lacht, zeigt nach der Kommode links). Jetzt liegen Sie 
da drin! 

Heinrich (erſtaunt). Was? Ich? 

Elfriede. Nun, Ihr Bild! 

Heinrich (humoriſtiſch). Ach jo, mein Bild meinen Sie! Ja, 
ſehen Sie, liebes Fräulein — Fräulein —? Herr Gott! wie 
war doch gleich Ihr Name? 

Elfriede (lächelnd, dann betonend). Elfriede Berg! 

Heinrich. Elfriede Berg! Berg? Betroffen, erregt.) Ihr 
Vater war Offizier? 

Elfriede (nickt leiſe). Ja! 

Heinrich (immer lebhafter). Fiel bei Gravelotte, und auch 
(betonend, langſam) Ihre Mutter iſt tot? 

Elfriede (kaum hörbar). Tot! 

Heinrich (ſieht Elfriede an, dann ſchlägt er ſich vor die Stirn, als 
wenn ihm plötzlich etwas einfalle). Ach, jetzt weiß ich, wo ich 
dieſe Augen ſchon einmal geſehen habe! Ja, ſie iſt es! 
(Sinnend.) Elfriede Berg! Mach einer Pauſe, leichter.) Es 
iſt ein hübſcher Name! (Wieder ganz luſtig.) Aber ein bißchen 
lang, (buchſtabierend) El — frie — de — Hm, chumoriſtiſch) 
ſagen Sie einmal, liebes Fräulein, können wir denn den 
Namen nicht ein wenig kürzen? 

Elfriede (ſieht verlegen zur Erde). Ich weiß doch nicht — 

Heinrich (gutmütig). Nun, zum Beiſpiel vielleicht Elli, oder 
Friedchen, oder Friede? Was? Friedel, das klingt doch 
auch ſehr hübſch!? 

Elfriede (ſchüttelt den Kopf, ohne aufzuſehen). Nicht doch! 

Heinrich (ſchnell, treuherzig). Nein, wenn es Ihnen nicht 
recht iſt und Ihnen nicht gefällt, dann laſſen wir es ſchon 
bei dem alten und ſagen Elfriede — das klingt ſogar ſehr 
hübſch, um vieles beſſer! Elfriede!! — Sie ſind doch nicht 
etwa böſe? 

Elfriede (ſchüttelt lächelnd den Kopf). 

Heinrich (trocken). Ich heiße Heinrich! 
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Elfriede (nick). Ich weiß, Heinz! (Sie ſieht erſchrocken auf, 


9 verlegen.) Heinrich — das heißt, die Tante ſagt immer 
einz. 

Heinrich. Die Tante! (Lachend.) Ach jo, meine Mutter! 
(Pauſe; er fieht Elfriede an, verlegen.) Aber Sie ſagen die Tante. 
Iſt denn meine Mutter Ihre Tante? 

Elfriede. O nein, das nicht! Ich nenne ſie nur Tante, 
weil ich fie gar fo lieb habe, (kindlich, weich) jo lieb wie mein 
ſeliges Mütterchen! 

Heinrich (fur fig). Sie iſt doch gar zu reizend! (er zeigt auf 
einen Stuhl; laut.) Erlauben Sie, mein Fräulein, daß ich 
Ihnen einen Stuhl anbiete? erlegen.) Bis jetzt habe ich 
es ganz vergeſſen. (Gutmütig.) Das dürfen Sie mir aber 
nicht übelnehmen, mein Fräulein, ich bin etwas, was man 
ſozuſagen ungeſchliffen nennt — etwas geradezu. 

Elfriede (acht). 

Heinrich (immer verlegener.) Sehen Sie, nun lachen Sie 
mich wieder aus, wie vorhin. (Treuherzig.) Das iſt gar 
nicht hübſch von Ihnen, Fräulein Elfriede, gar nicht hübsch! 

Elfriede dacht ſtill und wendet ſich ab, damit er es nicht ſehen fol). 

Heinrich. Sie wenden ſich weg? Nun ſind Sie mir am 
Ende gar noch böſe? 

Elfriede (kehrt ſich wieder zu ihm, ſchlicht). Böſe? Nein! Warum 
ſollte ich wohl böſe ſein auf Sie? 

Heinrich chumorvoll). Ja, Fräulein Elfriede, das kann ich 
nun nicht wiſſen. Ich mache ſoviel Verſtöße gegen die ge⸗ 
ſellſchaftlichen Regeln — es fällt mir nämlich verdammt 
ſchwer, mich mit einer jungen Dame zu unterhalten. 

Elfriede (ſchüttelt lächelnd den Kopf). Verdammt ſchwer? 

Heinrich (verlegen, halb für fig). Nun ja! Da haben wir's 
ſchon wieder! Grgerlich.) Nun ſage ich aber kein Wort mehr! 
(Er ſetzt ſich ärgerlich an den Tiſch links, ſieht vor ſich hin.) 

Elfriede (nach einer Pauſe, das Gefpräh wieder aufnehmend; 
ſchilchtern). Ich gratuliere Ihnen auch noch recht herzlich! 

Heinrich (ſchnell aufſtehend). Gratuliereu? Mir? Wozu? 

Elfriede kindlich). Zu Ihrem Geburtstage! 

Heinrich (ſchmerzlich, blickt düſter vor ſich hin). Mein Geburts⸗ 
tag! (Wehmütig.) Den hab' ich ganz vergeſſen! An den hat 
niemand mehr gedacht und mich erinnert — Es iſt doch 
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etwas Schönes um — die Heimat — etwas Schönes um — 
(Thränen erſticken ſeine Stimme; er will es ſich nicht merken laſſen 
und ſpricht ſchnell.) Ach was, fort mit den trüben Gedanken, 
heute wollen wir luſtig fein! (Er ſingt.) Gaudeamus igitur — 
(Da er merkt, daß ſeine Stimme vor Rührung zittert, bricht er ſchnell 
ab und ſagt möglichſt heiter.) Sieh, ſieh! Von dem alten Heidel- 
berg iſt auch noch etwas ſitzen geblieben. — Sie ſind doch 
gar zu — lieb! (Verwundert.) Woher wiſſen Sie denn aber, 
daß mein Geburtstag iſt?! 

Elfriede. Das hat mir auch die Tante geſagt. 

Heinrich. Die Tante? Ach, meine liebe gute Mutter! 
(Freudig, luſtig, hält ihr die Hand hin.) Nun, ich danke Ihnen 
auch von ganzem Herzen! — Na, geben Sie mir nur getroſt, 
fo eine kleine Patſchhand! Schlagen Sie ein! 

Elfriede (zögert). 

Heinrich. Na, heute zu meinem Geburtstage? Na, Fräu⸗ 
lein Elfriede!? Bitte! (Er hält immer die Hand hin.) 

Elfriede (reicht ihm zögernd, verſchämt die Hand). 

Heinrich (faßt Elfriedens Hand mit beiden Händen). Ach Gott! 
Dieſe kleinen zierlichen Händchen! Sie ſind doch ein, ein — 
Er will ihr die Hand küſſen.) 

Elfriede (zieht ſchnell die Hand weg, ſchüttelt den Kopf, leiſe, ver⸗ 
ſchämt). Nicht küſſen! Das ſchickt ſich nicht. Sie geht ge⸗ 
ſenkten Blickes an ihm vorüber nach links.) 

Heinrich (raſch, treuherzig). Das ſchickt ſich nicht? Oho! 
Erlauben Sie, mein Fräulein, ich glaube, jetzt haben Sie 
einmal unrecht! Soviel ich mich erinnere, war es ſtets 
Sitte, bei einer feſtlichen Gelegenheit die Hand einer Dame 
zu küſſen. Die Dame iſt da, das ſind Sie; die feſtliche 
Gelegenheit auch, das iſt mein Geburtstag! Alſo? 

Elfriede (lacht). 

Heinrich. Ja, lachen Sie nur! Halt! Ich habe es! Wenn 
ich nicht ganz irre, hat meine Mutter da ſo ein Buch — 
(Er geht nach dem Bücherſchrank hinten.) Wie heißt es doch gleich?. 
Richtig! „Der gute Ton“ oder „Knigges Umgang mit 
Menſchen“. Das wollen wir einmal holen, da muß es ja 
darin ſtehen. (Er nimmt ein Buch aus dem Schrank.) Hier iſt es 
ja! (Er hält ihr das Buch hin.) Sehen Sie! „Knigges Umgang 
mit Menſchen.“ Nun wollen wir einmal ſehen, wer recht 
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hat! (Er kommt vor an den Tiſch links und blättert in dem Buche.) 
Alſo Kapitel 2, Seite 34. (er lieſt) „Vom Begräbnis.“ 
(Humoriſtiſch) Begräbnis? Nein, das paßt nicht hierher! 
Weiter! (Ex blättert weiter, lieſt.) „Von der Viſite.“ Nein, 
das paßt auch nicht! (Er blättert wieder, Heft.) „Vom Kind⸗ 
tauf— en“ (r verſchluckt das letzte, ſchnell blätternd.) Hm! — 
Nein! Halt, hier! (er lieſt.) „Vom Geburtstage.“ Alſo! — 
Hm, jal (äKleinlaut.) Ja, da haben Sie recht, da ſteht nichts 
davon! (er blättert weiter.) Aber hier! (Er lieſt.) „Von Braut 
und Bräutigam“ — (er ſieht Elfriede an, wird ſehr verlegen, 
klappt das Buch zu, kleinlaut.) Nein — ich glaube, es iſt doch 
beſſer, wir ſtellen das Buch wieder fort! (Er ftellt das Buch 
wieder in den Schrank.) So! — Hm! Für ſich, nach rechts vor⸗ 
kommend.) Nun war ich doch glücklich mit der Unterhaltung 
ſo recht im Zuge, da kommt mir nun plötzlich der ver⸗ 
dammte Knigge dazwiſchen, und ich ſitze wieder vollſtändig 
auf dem Trocknen! 

Elfriede (jest ſich an den Tiſch links). 

Heinrich (ärgerlich. Da ſoll man ſich nicht ärgern! Das 
nennt der Menſch den guten Ton! Na, ich danke! Nach 
einer Pauſe zu Elfriede kommend.) Kennen Sie meine Mutter 
ſchon lange? 

Elfriede. Seit neun Jahreu. 

Heinrich. Seit neun Jahreu, ach! (Er fest fi zu ihr hinter 
den Tiſch.) Nicht wahr, es iſt eine vortreffliche Frau? 

Elfriede (innig). Ja! Ich habe ſie aber auch ſo innig lieb! 

Heinrich. Das freut mich! 

Elfriede. Und Tante dachte, Sie hätten ſie ſchon ganz 
vergeſſen! 

Heinrich (kräftig). Vergeſſen? Oho, wer ſagt das? Das 
müßte ein ſchlechter Kerl fein, der feine Mutter vergeſſen 
wollte! (Gutmütig.) Ach nein! Das hat Mutter auch gar 
nicht von mir gedacht! Was? Nach einer Pauſe.) Und Sie 
wohnen hier im Hauſe? 

Elfriede (ſieht zu Boden, verlegen). Nein, gegenüber, im Nach⸗ 
barhaus, bei meinen reichen Verwandten. 

geinrich. Ach! Bei Ihreu reichen Verwandten! So? Da 
ſind Sie gewiß ſo der kleine Liebling und werden tüchtig 
verzogen, was? 
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Elfriede (wehmütig). Verzogen? Da drüben? (Bitter) O 
nein! Im Gegenteil! Da kann mich niemand leiden, das 
Waiſenkind iſt nur überall im Wege, deshalb möchte ich 
fort, ſobald wie möglich. 

Heinrich (ſieht fie teilnehmend an, langſam). Fort? Und wohin? 

Elfriede (ſieht ſinnend vor ſich hin, die Hände auf den Knieen ger 
faltet, tonlos). Ich — weiß es nicht! 

1 1 1 (für ſich, ſie teilnehmend betrachtend). Armes — armes 
ind | 


(Es iſt immer dunkler geworden, der Mond geht am Himmel auf und 
wirft ſein Licht durch das Erkerfenſter in das Zimmer.) 


Elfriede ein voriger Weiſe, wie für ſich ſprechend). Niemand 
wollte etwas von mir wiſſen, niemand konnte mich ver⸗ 
ſtehen und lieben! Da fand ich eines Tages durch einen 
wunderlichen Zufall meine gute, alte, liebe Tante Winter! 
Es war an einem kalten Winterabend, ich ſehe ſie noch 
lebhaft vor mir ſtehen, wie ſie mich vor neun Jahren an⸗ 
ſprach. Da wir uns gegenüber wohnen, hatte ſie ſchon öfters 
mein Geſicht geſehen und, wie ſie ſagte, ſich immer darüber 
gefreut. Nun traf ſie mich weinend auf der Straße. Sie 
fragte teilnehmend, was mir fehle. „Ich habe eine Gar⸗ 
nitur Ballblumen in einem kleinen Karton verloren,“ gab 
ich zur Antwort. Es waren wunderſchöne Theeroſen, für 
Olga, die Tochter der Frau Baronin, beſtimmt; ſie wollte 
fie am Abend auf dem Balle tragen, man hatte mich fort⸗ 
geſchickt, ſie zu holen, ich armes Unglückskind aber mußte ſie 
verlieren. Jedoch welch ſonderbarer Zufall, ſie hatte die 
Roſen gefunden! Sie reichte mir den Karton und ſtrah⸗ 
lend vor Freude rannte ich davon, ohne auch nur ein Wort 
des Dankes zu ſagen! Aber den andern Tag holte ich es 
nach! (Drollig.) O wie klopfte mir das Herz, als ich draußen 
vor der Thür ſtand! Vor der Thür der „Märchentante“, 
wie ſie die Leute nannten. Und als ich zaghaft klopfte, da 
rief ſie freundlich: „Herein! Herein!“ — (Innig.) Ich trat 
ein, und fand hier alles ſo ſchön, ſo lieb, ſo traut! Sie 
fragte mich teilnehmend nach dieſem und jenem, wir ſprachen 
auch von meinem Mütterchen! (Herzlich.) Und als ich weinte, 
erzählte fie mir ein ſchönes ſchönes Märchen! | 
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Heinrich (für ſich, herzlich). Liebes gutes Kind! 

Elfriede (plaudernd). Ich weiß es noch wie heute! Es war 
ſo ein echter Märchenabend! Draußen fegte der eiskalte 
Wind durch die Straßen, die Laternen flackerten und die 
Schneeflocken klopften an das Fenſter, als ob ſie juſt Ein⸗ 
laß begehrten! (Innig, bedeutungsvoll.) Die ganze Nacht habe 
ich davon geträumt! Ich ſah den Prinzen wieder, mit den 
ſchwarzen Locken, die gütige Fee und den böſen Zauberer! 
Ich hörte die Lieder, die die Tante geſpielt, wie im Traume, 
und dann ſchwirrte es plötzlich rings in der Luft von lauter 
Theeroſen, ſie blühten und dufteten ſo ſchön; dann aber 
teilten ſie ſich, und ihr Geſicht, das Geſicht meiner lieben 
Tante Winter ſchaute lächelnd auf mich herab. Und Früh⸗ 
lingsluft und Sonnenſchein durchſtrömte mein Bruft und 
ich jauchzte laut auf im Traume, ich hatte ja endlich ein 
Herz gefunden, das mich liebte und verſtand — ich hatte — 
ſie gefunden! 

Heinrich (innig, für fi). Meine Mutter! 

Elfriede (fortfahrend). Wir ſchloſſen raſch Freundſchaft, ich 
kam täglich zu ihr; ſie gab mir Muſikunterricht und lehrte 
mich feine Handarbeiten, die Tante — (innig) Ihre Mutter! 

Heinrich (Holz, laut). Meine gute liebe Mutter! 

Elfriede (eifrig, nickt). Ja! Und ich bin tüchtig fleißig ge⸗ 
weſen! Nun möchte ich fort, arbeiten, um mir mein 
Brot ſelbſt zu verdienen! 

Heinrich (ſich ganz vergeſſend, ſpringt auf, erregt). Arbeiten wollen 
Sie? Mit dieſen kleinen zierlichen Händchen? Zum Teufel! 
Nein! Das ſollen Sie nicht! Das — 

Elfriedens (verwunderter Blick trifft ſein Auge). 

Heinrich (nieht fie an, hält inne, trocknet ſich mit dem Tuche die 
Stirn und ſagt ſehr kleinlaut und verlegen:) Hm, finden Sie nicht, 
daß es hier furchtbar heiß iſt?! 

Elfriede (Hält die Hand an die Schläfe, ſieht ihn ſchüchtern an). 
Ich glaube faſt! 

geinrich (trocken). Da — da könnten wir ja das Fenſter 
etwas aufmachen. Was? 

Elfriede (lächelnd). Wenn Sie meinen. 

Heinrich (geht an das Erkerfenſter). Nun ja, machen wir es 
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auf! So! (er öffnet das Fenſter, ſchöpft Luft und ſieht hinaus.) 
Ah, das thut wohl! (er ſetzt ſich aufs Fenſterbrett.) 


(Der Mond ſcheint hell.) 


Heinrich. 's iſt zu komiſch! (er lacht und nickt hinunter.) Ha, 
ha, ha! Da unten iſt ein kleiner Junge, der kann ſich 
nicht beruhigen, daß hier oben am Fenſter ein Matroſe ſitzt. 
Ha, ha, hal (er winkt mit der Hand.) Guten Abend „ mein 
Junge! Wie geht es!? (er wendet ſich nach Elfriede.) Jetzt lacht 
er! (er ſucht in feinen Rocktaſchen.) Dem muß ich etwas hin⸗ 
unterwerfen! Ha, ha, ha! Was nur ſogleich? 

Elfriede (ſchnell ſich erhebend, kindlich zürnend). Pfui, das ſchickt 
ſich nicht. 

Heinrich (hatte ein Geldſtück gefunden und war eben im Begriff, es 
hinabzuwerfen, läßt jetzt die Hand ſinken und ſteckt das Geld wieder in 
die Taſche; gutmütig.) Das ſchickt ſich nicht? Nein, dann thu' 
ich es nicht! Nein, ich werfe nichts hinunter. J wo werde 
ich denn! (Er ruft zum Fenſter hinab.) Es giebt nichts, mein 
Sohn! Ha, ha, ha! Jetzt geht er ab! (er ſieht wieder hinab.) 
Ah — da drüben im Nachbarhauſe iſt in der erſten Etage 
alles glänzend erleuchtet! Da ſcheint eine große Geſellſchaft 
zu ſein. Hu, wie fie durcheinander ſchwirren! (Vergnügt.) 
Ach Gott, wieviel mögen da zuſammengeladen ſein, die ſich 
leiden können! Die Fenſter haben ſie auch aufgemacht, damit 
man fie ja alle ſieht, (trocken) oder es iſt ihnen zu heiß! — 
Er wendet ſich nach Elfrieden um.) Wer wohnt denn da drüben? 
Wiſſen Sie es vielleicht? 

Elfriede (wehmütig, lächelnd). Ob ich es weiß? Es find ja 
meine Verwandten. 

Heinrich (aſch). Ihre Verwandten! Und da find Sie 
nicht mit eingeladen? 

Elfriede. Ich paſſe nicht in die Geſellſchaft, ſagt Tante 
Baronin. 

Heinrich (heftig, kommt vor). Was 7! Sie paſſen nicht in 
die Geſellſchaft? So alſo ſtehen die Sachen! (Sich immer 
mehr vergeſſend.) Sie paſſen nicht in die Geſellſchaft! (er 
geht nach hinten.) Oho! Da zünden ſie tauſend Lichter an 
und laden fremde Meuſchen zuſammen und Sie, die Ver⸗ 
wandte, läßt man allein! 
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(Man hört eine leiſe Walzermuſik.) 


Heinrich. O wie ſie tanzen! Hören Sie nur, wie der 
Wind die Muſik durch die geöffneten Fenſter herüberträgt 
und mit ihr die Schande der Reichen! Ha, ha, ha, ha! 
Da drüben ſind ſie luſtig, fröhlich und heiter, und Sie 
armes Kind läßt man verſtoßen allein, weil Sie nicht dazu 
paſſen! (er ſieht Elfriede an, dann mild tröſtend.) Aber die Leute 
haben recht, da ler zeigt nach dem Fenſter) paſſen Sie nicht 
hinein! Da ſind Sie viel zu gut dazu, Fräulein Elfriede, 
viel zu gut! f 

(Die Muſik hat aufgehört.) d 


Heinrich (fteht jetzt an das Fenſter gelehnt und ſieht gen Himmel). 

Elfriede (hat erſtaunt zugehört, wendet ſich nach rechts und ſetzt ſich 
auf den Klavierſtuhl; Pauſe; endlich ſieht ſie ſich nach Heinrich um). 
Und was führt Sie ſo unverhofft und unerwartet wieder 
in die Heimat? 

Heinrich Kommt nach rechts vor, ſtützt ſich auf das Klavier; weich). 
Mein Schickſal! — Das Heimweh! — Oder (er ſieht fie innig 
an) mein guter Genius! — Wiſſen Sie wohl, daß ich Sie 
auch ſchon einmal in dieſem Leben geſehen habe? 

Elfriede (Hat die Hände gefaltet, ſieht verwundert zu ihm auf). 
Geſehen? Mich? 

Heinrich (weich, innig). Ja, Sie Elfriede! und zwar auf 
dem Schoße Ihrer Mutter, als Sie noch ganz klein waren. 

Elfriede (innig). Sie kannten meine Mutter? a 

Heinrich. Ich habe fie geliebt! — Soll ich Ihnen er- 
zählen, wie es kam? a 

Elfriede (zögernd mit der Antwort, dann feſt). Sie ſprechen von 
meiner Mutter — erzählen Sie! 

Heinrich (wendet ſich nach links und ſetzt ſich in den Sorgenſtuhl). 
Es ſind zehn Jahre ſeitdem verfloſſen. 

(Hier ſetzt die Muſik mit einer Walzermelodie ein und muß es ſo klinge 
als ob der Wind die Töne bald laut, bald leiſe herüberführt.) 

Heinrich. Ich war damals ein junger wilder Student, 
ich hatte den Feldzug mitgemacht und war mit meiner 


Mutter hierher gezogen. Durch Freunde wurde ich in das 
Haus meines Majors eingeführt, wo damals Ihre Mutter 
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als Witwe viel verkehrte. Ich hatte ſie ſchon immer mit 
Liebe betrachtet, und mein Entſchluß war längſt gereift. 
Eines Tages ſchrieb ich an ſie und bot ihr meine Hand an. 
Ich erhielt die Antwort, zu ihr zu kommen. Von Hoffnung 
beſeligt, eilte ich hin! Meine wilde jugendliche Phantaſie 
malte mir ſchon die ſchönſten Träume aus. Ich trat leiſe 
in das kleine Zimmer Ihrer Mutter ein, mein Klopfen 
hatte man wohl nicht gehört! Es war gegen Abend — die 
Lampe brannte auf dem Tiſch — das Feuer flackerte im 
Kamin — vor demſelben aber ſaß Ihre Mutter, Sie auf 
dem Schoße haltend, und las Ihnen aus einem Bilderbuche 
etwas vor. Ich blieb ſtill an der Thür ſtehen und be⸗ 
trachtete das liebliche reizende Bild: Mutter und Kind in 
holder Eintracht beiſammen. (Er hält inne.) 


(Die Muſik tönt jetzt einige Takte voll und laut herüber.) 


Heinrich. Dann trat ich näher, da ſchauten Sie mich mit 
den großen Kinderaugen fragend an, ſchlangen die Armchen 
um Ihrer Mutter Hals und flüſterten: „Mama, ein Mann!“ 
— Da reichte Ihre Mutter mir lächelnd die Hand und 
ſagte folgendes: „Mein lieber Junge! Sie haben mir heute 
einen Brief geſchrieben, deſſen kindiſchen Inhalt ich Ihrer 
Jugend zu gute rechnen will; bedenken Sie, daß ich viel zu 
alt für Sie bin. Hätten Sie meiner kleinen ſechsjährigen 
Tochter dieſen Antrag geſtellt, ſo hätte ich das eher für 
möglich gehalten, aber mir? Nein! Ich lebe nur noch für 
mein Kind! Alſo gehen Sie, lieber Junge, und werden 
Sie vernünftiger!“ Damit drückte ſie einen Kuß auf Ihre 
Stirn und reichte mir grüßend, lächelnd die Hand. Noch 
einmal traf mich der fragende Blick Ihrer großen Kinder- 
augen, und dann eilte ich fort, als wenn ein Blitzſtrahl 
vor mir niedergefahren wäre! Ein Blitzſtrahl war es auch, 
der mir mein geträumtes Glück zerſtört hatte! — So trieb 
es mich denn fort aus der Heimat — fort von der Mutter! 
(Weich.) Ich habe alles in der Welt verſucht, aber vergeſſen 
kann ich es doch nicht, mein Traumbild — Ihre Mutter! 
Sie verfolgte mich beſtändig; wohin ich mich auch wandte, 
immer tauchte ſie wieder vor mir auf. — Und wenn ich 
hoch oben im Maſtkorbe des Schiffes ſaß und hinaus in 
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die Nacht ſtarrte — unten rauſchten und ſchäumten die 
Wellen und ſchlugen an den Kiel — da teilten ſich plötzlich 
am fernen Horizont die Wolken, und ihr Bild, das Bild 
Ihrer Mutter tauchte immer und immer wieder vor mir 
auf! (Er hält inne.) So ſind denn zehn Jahre verfloſſen, da 
treibt mich ein Etwas zurück in die Heimat, nach Hauſe! 
Und kaum betrete ich ſie wieder und komme hier in das 
armſelige Dachſtübchen meiner Mutter zurück, da tritt mir 
auch ſchon wieder mein Jugendphantaſiebild verjüngt ent⸗ 
gegen! Da treffe ich durch einen wunderlichen Zufall das 
Kind jener Mutter, die ich geliebt — und die nun längſt 
in der kühlen Erde liegt und ausruht von den Stürmen 
dieſes Lebens! (er erhebt ſich.) Da treffe ich Sie, Elfriede! 
(Die Muſik verklingt.) 

Elfriede (weint ſtill für ſich). 

Heinrich (geht nach hinten und drückt das Tuch vor die Augen; nach 
einer großen Pauſe endlich tritt er vor und nachdem er Elfriede eine 
Weile ſtill betrachtet hat, möglichſt heiter, die Rührung verbeißend). 
Nun wollen wir aber einmal gar nicht mehr an die Ver⸗ 
gangenheit denken, Fräulein Elfriede! Was? (Er wartet auf 
eine Antwort.) Sie antworten nicht! So ſind Sie mir doch 
böſe! Ja, Sie haben recht! Ich bin ein dummer alberner 
Menſch! Nicht? (Er wartet wieder, und da Elfriede nicht antwortet, 
fährt er fort.) Nun ſind Sie traurig und ſehen ſo bös aus 
— und daran bin ich ſchuld! Nicht? (Da Elfriede noch immer 
nicht antwortet, ſtampft er mit dem Fuße auf und geht nach hinten.) 
Zum Teufel, ja! (Rach einer Pauſe kommt er ſchüchtern wieder vor, 
ſehr verlegen.) Fräulein Elfriede, finden Sie nicht, daß es 
anfängt kalt zu werden — ich werde nun wohl das Fenſter 
wieder ſchließen müſſen? 

Elfriede (nickt und lächelt). 

Heinrich (heiter, froh). O jetzt lacht ſie ſchon wieder! Nun 
ſind Sie auch nicht mehr böſe! Was? (Er geht nach hinten und 
macht das Fenſter zu.) So! (Er kommt vor.) Und nun, Fräulein 
Elfriede, hätte ich noch eine rechte große Bitte an Sie! 

Elfriede. An mich? i 

Heinrich (wichtig, mit Humor). Hm, an Sie! 

Elfriede. So! Nun, wenn ich ſie erfüllen kann, ſoll es 
gern geſchehen. 5 


Dramatiſche Zwiegeſpräche. 1. 23 


Heinrich (freudig). Wirklich!? Ach, Sie find doch ein Engel! 
(Verlegen, bittend.) Spielen Sie mir doch etwas auf dem 
Klavier vor. 

Elfriede (raſch, ſchüttelt den Kopf). Nein, nein! 

Heinrich (bittend). Aber Fräulein Elfriede, jo ein ganz, 
ganz kleines Liedchen! Bitte, bitte! 

Elfriede (iſt aufgeſtanden, verſchämt). Ich kann nicht! 

Heinrich. Das ſagen Sie nur ſo. Sie können ſchon, 
wenn Sie nur Luſt hätten — aber Sie wollen nur nicht. 
Das iſt garſtig von Ihnen, Fräulein Elfriede, ſehr garſtig! 
Sehen Sie, vor mir brauchen Sie ſich wahrhaftig nicht zu 
genieren, ich kann ja ſelbſt nicht ſpielen, höchſtens: „s kommt 
ein Vöglein geflogen“, und auch nur mit einem Finger. 
(Er macht das Klavier auf.) Und ich würde mich ſo freuen! 
(Bittend.) Ach, thun Sie mir doch den Gefallen! Heute zu 
meinem Geburtstage, bitte! — Hm? 

Elfriede (nickt, ſchelmiſch). Gut denn, aber Sie müſſen dort 
(ſie zeigt nach dem Sorgenſtuhl) bleiben. 

Heinrich (wendet ſich nach links, gutmütig). Ich bleibe hier und 
rühre mich nicht von der Stelle! d 

Elfriede (fest ſich an das Klavier, wendet ſich nochmals um). Und 
ich ſpiele nur, weil Ihr Geburtstag iſt. 

Heinrich (ſteht am Sorgenſtuhl links, humoriſtiſch). Nur, weil 
mein Geburtstag iſt! Fur ſich.) Ach Gott, wenn ich doch 
jeden Tag Geburtstag hätte! 

Elfriede (beginnt zu ſpielen, präludiert erſt und geht dann leicht in 
die Melodie „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ von Friedrich 
Silcher über). 

Heinrich (betrachtet Elfriede, für ſich). Ach, wie reizend fie aus⸗ 
ſieht! Und wie ſie daſitzt! Und die kleinen Händchen! — 
Was ſpielt ſie denn jetzt? Das müßte ich doch kennen? 
Richtig! „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten!“ — Ja, 
ſie hat recht! (er faßt mit der Hand nach der Bruſt.) Ich weiß 
nicht, was es bedeuten ſoll! Mir iſt ſo eigentümlich, ſo 
weh und doch fo wohl ums Herz! (er ſchlägt fi) vor den Kopf.) 
Ja, ja! Wenn es möglich wäre, was mir plötzlich ein⸗ 
fällt? Warum habe ich daran noch nie gedacht? Wenn 
es möglich wäre!? Und warum nicht? (Jubelnd.) Ja, ja! 
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„Ein Märchen aus alten Zeiten, 5 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn!“ 


(Innig, kräftig.) Sie haben recht, Elfriede. Ach was! Hol's 
der Teufel, ob es ſich ſchickt. Auf Elfriede zugehend.) Ich muß 
die kleinen Hände küſſen! 

Elfriede Gift ſchnell aufgeſprungen, ſteht jetzt, die Hände auf dem 
Rücken verbergend, mit zürnendem Geſicht hinter dem Klavierſtuhl, 
Heinrich gegenüber). Herr Winter! 

Heinrich (warm, innig). Sie ſind böſe, ich weiß es, aber 
ich kann ja nichts dafür! Ich bin ja ſo glücklich, denn ſo⸗ 
eben iſt es mir klar geworden, daß ich Sie liebe und un⸗ 
bekannter Weiſe ſchon immer geliebt habe! Daß Sie das 
Traumbild ſind, das mich beſtändig verfolgt und das ich 
ſuchte und immer noch zu finden hoffte! Elfriede! Wenn 
Sie mir ſo ein ganz klein wenig gut ſein könnten! Wenn 
Sie mich ſo ein ganz klein wenig lieb hätten, dann würden 
Sie jetzt in meine Arme flüchten und ſagen: „Da bin ich, 
Heinz! Ich will dein ſein für immer, bis in den Tod!“ 
O dann wäre ja der Himmel ſchon auf Erden! Elfriede, 
(weich) ich bin zwar ein verrückter ungeſchliffener Kerl! Aber 
ein guter Kerl! Bei Gott, das bin ich! Können Sie mir 
nicht ſo ein ganz klein wenig gut fein? 

Elfriede (ſteht die Hände über der Bruſt gefaltet, tief atmend, mit 
zu Boden geſchlagenem Blick regungslos da). 

Heinrich (drollig, betrübt, komiſch ſchmollend). Nein? Alſo nicht! 
— Gut denn, ſo gehe ich wieder fort — hinaus auf das 
Weltmeer! Jawohl, und — und — da wo das Meer am 
tiefſten iſt — da — da ſpringe ich hinein — und, und da 
ſinke ich unter — und da bin ich dann ganz tot — und 
komme wahrſcheinlich gar nicht wieder! (Bettelnd.) Elfriede! 
Kann ich denn nicht bleiben? Muß ich denn wirklich in 
— Da — da unten iſt es doch fo naß! — Elfriede 

Elfriede (leiſe, kaum hörbar, ſelig lächelnd). Ich weiß doch nicht! 

Heinrich (innig). Du weißt es nicht — du läßt mich ziehen? 
(Er breitet die Arme aus.) Elfriede! a 

Elfriede (kann ſich nicht länger halten, eilt zu ihm, umſchlingt ihn, 
innig). Nein! Da bin ich, Heinz! (Sie ſchmiegt ihren Kopf an 
ſeine Bruſt und ſagt weich unter Thränen.) Bis in den Tod! (Sie 
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ſieht zärtlich zu ihm auf.) Gelt, nun bin ich nicht mehr allein, 
jetzt mußt du bleiben! 

Heinrich (heiter, fie innig anſehend). Ob ich bleibe! Mein 
liebes ſüßes Mädchen! (Humorvoll, verlegen.) Nun müſſen wir 
uns aber auch einen Verlobungskuß geben! (er zieht ſie an ſich.) 
Nun? — Elfriede! 

Elfriede (verſchämt den Kopf wegbeugend, ſchüttelt). Nein, das 
kann ich nicht! 

Heinrich (lachend). Ha, ha, ha! Man kann alles, wenn 
man es nur will und Mut hat, das habe ich jetzt bewieſen! 
Nun? Eins, zwei, drei! (Er küßt fie) Hurra! Siehſt du, 
Schatz, nun biſt du meine kleine liebe, ſüße Braut! 

Elfriede (läßt ihn plötzlich los und ſieht ihn groß an). Heinz — 
und die Tante? 

Heinrich (trocken). Meine Mutter! Die wird fich aller- 
dings wundern, wenn ſie heimkommt und wir haben uns 
indeſſen verliebt und verlobt! Aber warum bleibt ſie ſo 
lange, ſie iſt ſelbſt daran ſchuld. (Er nimmt Elfriedens Hand.) 
Nein, Schatz, du glaubſt gar nicht, wie lieb ich dich habe. 
(Verlegen.) Da fällt mir eben etwas ein, du darfſt nicht 
böſe ſein — ich habe nämlich einen großen Hund mitge⸗ 
bracht — Rups heißt er — und den müſſen wir auch mit⸗ 
nehmen. Nicht wahr? Soll ich ihn dir einmal herein⸗ 
rufen? Ich habe ihn nämlich draußen angebunden. Ich 
ſage dir, das iſt ein Prachtkerl, mit dem werden einmal 
unſere Kinder ſpielen — ich — 

Elfriede (ſieht verlegen zur Erde). Heinz! 

Heinrich (nimmt ſie bei der Hand, ſich beſinnend). Ja ſo! Na, 
ſei nur nicht böſe, Schatz! — Ich — (er hält inne, läßt El⸗ 
friede los und kommt vor; humoriſtiſch, für ſich.) Jetzt könnte ich 
aber doch einmal das Buch von Knigge leſen! Kapitel 
„Braut und Bräutigam“, von wegen der Wiſſenſchaft! 

Elfriede (ſieht ihn fragend an). Nun? 

Heinrich (geht wieder auf fie zu, fie herzend und küſſend). Nun 
bin ich der glücklichſte Menſch unter der Sonne! (Treuherzig.) 
Nein, daß ich noch einmal ſo eine reizende, liebe, ſüße, 
bildſchöne Frau bekommen würde, hätte ich mir nie träu⸗ 
men laſſen. 
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Elfriede (lieblich ſchmollend). Geh, du Schmeichler! (Plötzlich 
ſelig, bedeutungsvoll.) Ob Träume wohl zutreffen!? 8 

Heinrich (aufjubelnd). Ja, ja! Denn ich habe (elfriede um⸗ 
ſchlingend)p mein Traumbild gefunden! (Luſtig.) Hurra! Nun 
ſind wir glücklich unſer Viere, du, die Mutter, ich und 
(humoriſtiſch) Rups, der große Hund draußen! Sehr decent.) 
Und heute übers Jahr — (trocken einlenkend) iſt wieder mein 
Geburtstag! — Nun könnte die Mutter aber kommen! Wo 
bleibt ſie nur ſo lange, Kind? 

Elfriede duſtig). Beim Buchhändler! O er quält ſie, ſie 
ſoll ihm durchaus noch vor Ende dieſes Monats eine neue 
Novelle liefern. Sie wollte es ihm abſchlagen, da ihr 
der Stoff fehlte. (Sie fieht Heinz innig an.) Der Stoff iſt ge⸗ 
funden — der Buchhändler ſoll ſeine Novelle haben — ſie 
iſt aus dem Leben gegriffen und führt den Titel: 


„Theeroſen.“ 
Heinrich (zieht Elfriede an ſich und küßt ſie). 


Nach den Flitterwochen. 


Schwank in einem Aufzug 


don 


Wolfgang Gyalui. 
Aus dem Ungariſchen frei überſetzt 


von 


Alois A. Franzl. 


Soufflierbuch mit der vollſtändigen Regiebearbeitung. 


Mach den Flitterwochen. 


Perſonen. 
Er. 
Sie. 
Ort: Eine größere Stadt. — Zeit: Die Gegenwart. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 


Zum erſtenmale am Klauſenburger (Kolozsvär) ungariſchen National⸗ 
theater aufgeführt im Jahre 1890. f 


Den Bühnen gegenüber als Manuſkript gedruckt. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Da! Aufführungsrecht iſt einzig und allein durch den Überfeger Alois A. Franzl, 
Klauſenburg, Promenabenſtraße 12 zu erwerben. 


Alois A. Franzl 


EV 


mittel. a | 
Pianino Faut. thür. Faut. Bücher⸗ 
ſchrank 

— 


Tiſchchen U 
A Faut 
„ Cre, bee 
02 Faut Tisch a 
uU 
Faut. 


anus 


Souffleur 


Hübſch möbliertes Zimmer nach dem vorſtehenden 
Dekorationsplan. 


Erſter Auftritt. 
Er allein. 


Er (rauchend auf der Chaiſelongue links). Ach, dieſe Cigarre 
brennt doch miſerabel! Oder ſchmeckt fie mir vielleicht nicht? 
Übrigens iſt mir heute alles zuwider. — Was fehlt mir denn 
eigentlich? Ich hätte Luſt, jemand zu prügeln — aber wes⸗ 
halb? Die ganze Welt ekelt mich an. (Mit Bezug auf die 
Cigarre, ärgerlich.) Hat keine Luft — und meine Frau iſt wie⸗ 
der nicht da. Ach, um ſo beſſer für mich, wenigſtens ge— 
wöhne ich mich nach und nach an die Trennung. Übermor⸗ 
gen geht mein Urlaub zu Ende. Wunderbare ſechs Wochen 
— meine Flitterwochen. Nur durch Protektion gelang 
es mir, dieſen langen Urlaub zu erhalten, und nun beginnt 

wieder die Sklaverei, nun kann ich bald wieder den ganzen 
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Tag auf dein Bureau ſitzen und ſchreiben — ſchreiben! Ach, 
zum Teufel mit der Schreiberei und ihrem Erfinder! — 
Mein armes kleines Weibchen! Wie wird ihr doch bange 
ſein — oder vielleicht nicht? Jedenfalls! Übrigens wer 
weiß, ob fie nicht auch ſchon des ewigen Girrens ſatt iſt. — 
O nein, es kann nicht ſein, ſie iſt ja ſchon jetzt traurig, ſie 
kränkt ſich und weint jedenfalls, die Armſte! 
Sie (kommt mit lautem Gelächter durch die Mitte). 


Zweiter Auftritt. 
Er. Sie. 


Sie (zu ſeiner Linken). Ach, du fauler langweiliger Menſch. 
Mich läßt er in der Küche poltern, arbeiten, mich abhetzen 
und er — wälzt ſich hier ſtundenlang herum. Pfui, mein 
Herr! Pfui, Stefi! 

Er (für ſich). Hm! Sie ſcheint ſich nicht beſonders zu krän⸗ 
ken. Es fällt ihr gar nicht ein. 

Sie. Ja, brumme nur, mein alter Bär. Was haft du 
denn, Alter, was macht dich denn ſo brummig? 5 

Er. Du biſt ja in ganz prächtiger Laune, mein Kind. 
Es ſcheint, daß dich das Bewußtſein, mein Urlaub gehe in 
zwei Tagen zu Ende, nicht beſonders betrübt. Ich komme 
den ganzen Tag nicht nach Hauſe. 

Sie. O und wie es mich betrübt! Ich habe ſchon vor 
drei Wochen darüber geweint, wenn ich daran dachte. 

Er. So? Damals haſt du geweint? Und jetzt jauchzeſt 
du vor Freuden? Gut! Mir kann's recht ſein! 

Sie. Siehſt du, Liebſter, eben jetzt dachte ich daran, welche 
Seligkeit es für mich ſein wird, wenn du täglich nach Hauſe 
kommen wirſt! 

Er. Und ich gehe. 

Sie. Laſſen wir das, Männchen. (Schmeichelnd.) Ich komme 
wegen etwas anderem. Ich hätte eine Bitte an dich! 

Er (für ſich). Schon wieder? (Kühl, laut) Laß hören! 

Sie. Du könnteſt das auch in einem etwas liebenswür⸗ 
digerem Tone ſagen. Meine Bitte ſcheint dich nicht beſonders 
zu intereſſieren. — 

Er. Ich bitte dich, Schatz, du mußt ſchon entſchuldigen, 


* 
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weun ich nicht immer neugierig gelaunt bin. Aber laß end— 
lich dein Anliegen hören. 

Sie. O ich ſehe ein, daß du der beſte, herzigſte, liebſte 
Menſch biſt. So habe ich mir ja auch meinen Mann vor⸗ 

eſtellt. Du verſagſt mir gar nichts — und ich — nun, 
ich liebe dich ja ſo unendlich! Glaube mir, ich liebe dich! 

Er (unwillig Rauchwolken vor ſich hinblaſend). Ich danke, mein 
Herz. Ich weiß das und glaube es. Glaube mir, auch ich 
liebe dich! Sprich, was wünſcheſt du? 

Sie. Du lieber guter Mann! Ich will alſo ganz auf- 
richtig ſein. Unlängſt, als wir zuſammen ſpazieren waren, 
ſah ich dort auf der Hauptſtraße in einer Auslage eine wun⸗ 
dervolle Broſche — 

Er. Einen Schmuck? Haſt du denn dergleichen nicht genug?! 

Sie. Ja — aber es iſt eine antike ſchöne Broſche, email⸗ 
liert, ach, fo ſchön! (Sie wendet ſich nachdenklich nach links.) 

Er (beiſeite). Mit welchem Entzücken ſpricht fie von der 
Broſche, und ich war dumm genug, zu glauben, ſie werde 
ſich meinethalben kränken. (Zu ihr.) Weib, Eitelkeit iſt 
dein Name! 

Sie lachend). Ich kann nicht dafür — aber fie iſt fo ſchön 
— eine kleine herzige Eidechſe — ſechzig Gulden. 

Er (für fig). Eidechſe?! Schlange! Sie denkt an Eidechſen 
und nicht an mich! 

Sie. Nicht wahr, liebes Männchen, wir kaufen ſie? Denn 
ich fürchte, es könnte uns jemand zuvorkommen. Es thäte 
mir fo leid — ich würde mich ſehr kränken. 

Er (roniſch). Ja, es wäre jedenfalls ein großes Unglück. 
Dieſe herzige Eidechſe! — Natürlich wäre dir ſehr bange 
nach dieſer Eidechſe? 

Sie (ſchmeichelnd). Ja, freilich, nicht wahr, du ſiehſt das ein? 
Ja? Ich danke. Wir kaufen ſie, nicht wahr, jetzt gleich? 

Er (achſelzuckend). Alſo kaufe fiel 

Sie (vorwurfswoll.) Wie unwillig, wie böſe fagft du das! 
Ich wollte dich ja damit nicht ärgern. Ich dachte eben, du 
würdeſt es mir recht gern zu Gefallen thun. Es iſt ja nur 


eine Kleinigkeit! Ich glaubte, daß auch dir alles gefalle, was 


mir gefällt. Übrigens, wenn du nicht willſt, ich kaufe ſie 
nicht. Ich bin, Gott ſei's gedankt, viel vernünftiger, als 
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daß ich wegen einer Broſche mich echauffiertel Ich werde 


nicht verzweifeln, auch wenn wir fie nicht — 
Er (zuſtimmend). Alſo kaufe ſie nicht. 


Sie. Ich ſoll ſie nicht kaufen? Natürlich! Wenn ich 
ihretwegen nicht verzweifle, ſoll ich ſie nicht kaufen. (Sie ſetzt 


ſich links.) Meine Bitten gelten natürlich gar nichts. Glaube 
nicht, daß ich das wegen der Eidechſe ſage, aber du biſt heute 
wirklich in ſehr kurioſer Laune und läßt es mich ſtark fühlen, 
daß du dich an meiner Seite langweilſt. Ja ja, daß ich dich 
langweile! (Weinerlich.) Wie kann ich aber auch noch eine 
Bitte wagen? Gar eine Broſche! 

Er (beinahe befehlend). Alſo kaufe ſie. — 

Sie (ſteht auf. Stefan! — Du ſprichſt ja zu mir in einem 
Tone, als ob du mir ein Almoſen gäbeſt. Bedenke, daß ich ein 
Geſchenk, das du nicht aus freien Stücken, ſondern gezwun⸗ 
gen giebſt, von dir gar nicht annehme. Nach einer Ehe von 
ſechs Wochen ſprichſt du fo zu mir? Ich ſtürbe vor Scham, 


wenn jemand es hörte! Bisher erfüllteſt du alle meine 


Wünſche; freilich hatte ich deren nicht viele! 

Er (bewegt ſich ungeduldig). 5 

Sie. Und alle haſt du befriedigt. Aber auch ich war in 
jeder Beziehung deine gehorſame Frau. Ich will nur ein 
Beiſpiel von heute früh anführen. Ich habe meine Friſur 
geändert, weil du ein Feind der „Mikadofriſur“ biſt. Gut. 
Ich trage alſo keine Mikadofriſur. Und was immer du auch 
wünſchteſt, ich würde alles ſo gern, ſo freudig erfüllen! Wenn 
du von mir jene Broſche haben wollteſt, ich würde ſie augen⸗ 
blicklich kaufen, wenn ich an deiner Stelle wäre. Du aber 
antworteſt auf meine ſcheuen Bitten nur ſo achſelzuckend, 
als ob du ein Fremder wäreſt, als ob du mich gar nicht 
liebteſt. Siehſt du, Stefi, das ſchickt ſich nicht Das thut 
mir weh! Ich will nichts mehr — auch die Broſche nicht. 

Er (nachgiebig.) Alſo kaufe ſie nicht. 

Sie. Stefan, ich bitte dich, quäle mich nicht! Ich ſehe, 
du willſt mich mit aller Gewalt reizen — aus Zeitvertreib. 
Als ob ich ein Spielzeug wäre. (Froniſch.) „So kaufe ſie 


nicht.“ So weit iſt es mit uns gekommen, nach ſechs 


Wochen!? (Sie geht hinter der Chaiſelongue weg nach dem Kamin 
Unks.) Denke doch ein wenig zurück. Als du noch mein 
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Verlobter warſt, überraſchteſt du mich täglich mit etwas ande⸗ 
rem. (Sie ſtützt den Arm auf dem Kamin.) Blumen, Album, Par⸗ 
füm, Handſchuhe, Poeſiebuch und ſo weiter. Ich bat dich, nicht 
o freigebig zu ſein, mein Herz klopfte ja vor Freuden, wenn 
ich nur dich allein deinetwegen ſehen konnte! Du aber 
ſagteſt immer: „O könnte ich dir doch alle Schätze der Welt 
zu Füßen legen!“ — Arme Welt! Arme Schätze! Jetzt 
handelt es ſich um eine Broſche, um eine elende Eidechſe, 
und du, mein Mann, verweigerſt ſie mir. Du liebſt mich 
eben nicht mehr ſo, wie damals. Du biſt meiner ſchon über⸗ 
drüſſig, nicht wahr? O ich armes unglückſeliges Geſchöpf 
Gottes — und ich konnte noch glauben, daß ich an deiner Seite 
ſtets glücklich ſein würde. (Sie tritt ganz nach vorn und ſteht ihm 
zur Linken.) Übrigens geht es einer jeden Frau ſo mit euch. 
Vor der Trauung verſprechet ihr, ihre Sklaven für Leben 
und Tod zu ſein, und weiß der Himmel, was noch alles. 
Ihr gelobet en Gros alles Gute und Schöne, und dann 
— noch in den Flitterwochen, wollt ihr ihnen nicht ein⸗ 
mal eine kleine emaillierte Eidechſe, eine gewöhnliche Broſche — 

Er (unterbricht ſie ſchnell und ungeduldig). Alſo kaufe ſie. 

Sie. Das iſt aber doch zu viel. (Sie geht an ihm vorüber nach 
Unks.) Du ſcheinſt dir ja wirklich ein beſonderes Vergnügen mit 
mir machen zu wollen! Du verhöhnſt ja meine heiligſten Ge⸗ 
fühle. Jetzt erſt fühle ich mein ganzes Unglück! Mein Mann 
treibt ſeinen Spott mit mir. Und weshalb? Aus Tyrannei, 
aus purem Eigenwillen! Er ſcheint es ganz beſonders auf mich 
abgeſehen zu haben, er legt mir Fallen. Ich ſoll ſie kaufen, 
damit er dann Grund zum Schmollen habe, damit er mich 
Gesch auf c eitel nennen könne. Als ob es ein eitleres 
Geſchöpf auf Gottes Erdboden gäbe, als den Mann, den wei⸗ 
ſen ernſten Mann, den ſogenannten „Herren der Schöpfung.“ 
(Sie geht auf der linken Seite erregt auf und ab.) Und von dieſer 
weiſen ernſten Sorte können wir auf Schritt und Tritt auf⸗ 
geputzte, ausgewichſte und ausgebürſtete Exemplare ſehen, 
die mit ſchreiend roten Krawatten, mit Buſennadeln und 
pudelnärriſchen Uhrketten einherſtolzieren. Ja, es giebt auch 
ſolche, die am Armband ein Ferkel tragen! Dein Glück' 
daß du kein Ferkel trägſt! Nie wäre ich dann dein Weib 
geworden! Und daß die Männer ſo ſind, das beklagt nie⸗ 
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mand, das dürfen wir nicht ſagen, denn für Frauen, die ſich 
darüber beſchweren, habt ihr ja eine recht ſchöne Bezeichnung: 
Kantippen, Harpien nennt ihr fiel O ich weiß das 
recht gut. Aber ich beklage mich ja nicht über dich; mich 
kränkt nur, daß ich nicht früher ſchon über die Gewiſſenloſig⸗ 
keit und Herzloſigkeit der Männer nachgedacht habe. (Sie 
bleibt vor ihm ſtehen.) Hier iſt nun mein Mann; ich hielt ihn 
für ein Muſter; das iſt er auch: das Muſter eines Haus⸗ 


tyrannen, der imſtande wäre, mich wegen jener Broſche zu 


Tode zu kränken! Und mit welch raffiniertem Gleichmut, 
mit welcher Geſchicklichkeit will er mich dazu zwingen, ganz 
ſeine Sklavin zu werden — und all' dies wegen einer elen⸗ 
den Eidechſe, wegen einer emaillierten Broſche! (Sie wendet 
ſich mit einigen Schritten nach links.) 

Er (in großer ungeduldiger Erregung). Alſo kaufe fie nicht. 

Sie (außer ſich). Mein Herr, nun hab' ich's ſatt! Ihr 
Benehmen überſteigt alle Grenzen, ich will mir Ihre ſyſte⸗ 
matiſchen Quälereien nicht weiter gefallen laſſen. Ich will 
nicht ein Opfer Ihrer grauſamen Laune werden. Sie haben 
mit dieſer Broſche etwas vor. 


Er (lächelt überlegen). 


Sit. Ja, ja, lächele nur mit ſolch ruhiger Miene. Herunter 
mit der Maske, Stefi! — Mein Herr! Sie haben mir bis⸗ 
her keine Bitte ſo herausfordernd grauſam, ſo nachdrücklich ver⸗ 
weigert. Stefan! Sie zwingen ſich zur Kaltblütigkeit! 
Sie wollen jene Broſche einer anderen ſchenken! Jene Ei⸗ 
dechſe, jenen ſchönen antiken Schmuck haben Sie einer ande⸗ 
ren verſprochen. (Sie tritt ihm wieder ganz nahe.) Wem?! Wer 
iſt's ?! Ich will es wiſſen, ich muß es erfahren! Alles deutet 
darauf hin, daß ich recht habe. Dieſes unerklärliche Be⸗ 
nehmen, dieſe fortwährenden Kränkungen und Beleidigungen 
— Mein Herr, Sie lieben eine andere! Aber glauben Sie 
nicht, ich ſei eine Puppe, mit der man beliebig ſein Spiel 
treiben kann. Ich werde die Broſche kaufen und — die 
andere — in Stücke ſchlagen. Mein Herr, zwiſchen uns iſt's 
aus für immer! Das iſt keine Phraſe. Ich will nicht Komödie 
ſpielen, wenn auch Sie die Luſt gekitzelt hat, mit mir ein 
franzöſiſches Drama aufzuführen. Ich erkläre Ihnen den Krieg 
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— noch heute, augenblicklich telegraphiere ich nach Hauſe und 
rufe meine Mama! 

Er (ſpringt wütend auf und geht an ihr vorüber nach links). Weib —! 

Sie (für ſich.) Das ſcheint euch alſo doch zu bewegen! (Sie 
ſetzt ſich raſch auf die Chaiſelongue auf ſeinen Platz.) 

Er (wütend). Weib — wenn mich jetzt vor Zorn und Auf- 
regung nicht der Schlag trifft —? Du ſprichſt zu mir in 
ſolchem Tone und von ſolchen Dingen? Du drohſt mir, 
beleidigſt mich, deinen Herrn, wegen einer Broſche?! Weil 
ich nicht ſchnurſtracks nach deiner Broſche fliege? Eine Broſche 
iſt dir mehr wert als dein Mann? 

Sie (will ihn unterbrechen). 

Er (nem. Nun komme ich an die Reihe! — Du drohſt 
mir mit dieſem und jenem, willſt mich bei „deiner Mama“ 
verklagen, du drohſt, ſie telegraphiſch hierher zu rufen. Alſo 
um mit mir auszukommen, bedarfſt du „deiner Mama“? 

Sie (nachgiebig). Ich telegraphiere nicht. 

Er. Wie gnädig! (Er geht auf der linken Seite auf und ab.) 
Als ob mir etwas daran läge, ob du deine Frau Mama 
zu Polizeidienſten hierher bitteſt oder nicht. Lächerlich! Übri⸗ 

ens ſind ja die Schwiegermütter nur in den Luſtſpielen ſo 
ſchreclich Ich kenne junge Frauen, die alle Schwiegermütter 
weit überbieten! Rufe du nur deine „Mama“, mein Kind. 
Er ſetzt ſich auf das Sofa links.) 

Sie (wieder gereizt, aber kühlen Tones). Alſo ich tele— 
graphiere. 

Er. Oho! Machen wir das nicht zur Gewohnheit! Dieſe 
affektierte Ruhe und Kaltblütigkeit, mit der du mir drohſt, 
fängt an, mich zu verdrießen. (Er beruhigt ſich, zum Schluß hin 
freundlich zuredend.) Deine Frau Mama iſt mir lieb und wert, 
ift ſie ja doch ſeit ſechs Wochen meine Schwiegermutter. Wir 
vereinbarten jedoch, daß wir nicht beiſammen wohnen wer⸗ 
den, daß fie nicht bei uns fein ſoll (r erhebt fi und nähert 
ſich ihr.) 

Sie (von ſeinem Ton beſtimmt). Alſo ich telegraphiere nicht. 

Er. Weib, du biſt doch heute ganz eigentümlich! So kön⸗ 
nen wir nicht gute Freunde bleiben! Du ſprichſt ja von 
deiner Mama — meiner Schwiegermutter — wie von einer 
Rute. Du nimmſt ſie hervor, drohſt, dann verzeihſt du mir 
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noch dies eine Mal, nur ſoll ich mich gut aufführen und 
recht brav ſein, nicht wahr? Denn ſonſt kommt die Mama, 
per Telegraph, auf dem Drahte?! Wenn ich aber 
deinen Launen willig nachgebe, wenn ich Broſchen mit Ei⸗ 
dechſen kaufe, dann — rufſt du die Mama nicht. Du ſcheinſt 
zu vergeſſen, daß du deiner Mutter Achtung zollen ſollſt, 
denn du drohſt mit ihr. Arme Mama! Du biſt im Irr⸗ 
tum, mein Kind! Sie wird mir recht geben, ſie muß mir 
recht geben, denn ich habe recht. Meinetwegen alſo, tele⸗ 
graphiere, mir kann's recht ſein, ich ſehne mich ſogar nach 
ihr! (Er geht in den Hintergrund des Zimmers.) 

Sie (energiſch). Alſo ich telegraphierel 

Er. Ah! Mach vorn ſprechend.) Solche Hartnäckigkeit bei 
einer jungen, kaum einige Tage, einige Wochen verheirateten 
Frau! Und das thut meine Frau? Jenes ruhige, immer 
lächelnde ſanfte Mädchen, die am Fenſter ſitzend, kaum er⸗ 
warten konnte, daß ich, ihr Verlobter, ſie wieder beſuche? 
(Plötzlich hervorbrechend.) Damals haſt du nicht die „Mama“ 
gerufen! Ja, ich habe mich in dir getäuſcht! Ich wußte 
doch nur zu gut, daß heutzutage jedes Mädchen ſo iſt. Keine 
Sehnſucht nach etwas Idealem, Höherem, Edlerem. Nur 
Putz und Mode! Bälle, Kränzchen, Maifeſte, Junifeſte, Juli⸗ 
feſte, Theater — ſo lang' ſie ledig ſind, und dann? — Dann, 
wenn man den Mann endlich bekommen, dann braucht man 
kein Familienleben, dann ſehnt mau ſich nicht nach der 
ſtillen Seligkeit des häuslichen Herdes — dann kommen die 
Eidechſen und Broſchen an die Reihe! — Wenn er betrübt, 
oder wenn ſeine Stirn von den Sorgen des täglichen Lebens 
umwölkt iſt, das iſt „nichts“, das iſt „nur Rauch.“ „Die 
Broſche muß ich haben“, das iſt die Hauptſache! Das iſt 
die Parole! Und wenn man eure Launen nicht augen⸗ 
blicklich befriedigt, dann kommen die Drohungen — denn 
Thränen ſind ſchon nicht mehr Mode — es werde dies und 
jenes geſchehen und ſo weiter. Rufe nur deine Mama, dann 
könnt ihr wenigſtens mit vereinten Kräften drohen und mir 
Befehle erteilen — ich werde ſie zitternd erfüllen, denn ich 
bin ja dein Mann, dein Sklave. Die Broſche wirſt du 
haben, alles wirft du haben! Bemühe dich nicht, mir ſelbſt 
Befehle zu erteilen, deine Mama — meine Schwiegermutter 
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— wird das ſchon beſorgen. (er geht vor und ſetzt ſich, ihr den 
Rücken wendend, an den Tiſch links.) 

„ die Achſel zuckend). Alſo ich telegraphiere 
nicht 

Er (ironiſch). Dies eine Mal noch vergiebſt du mir, nicht 
wahr? Aber morgen wirſt du wieder mit anderen Befehlen 
kommen, und dann auch mit der bekannten Drohung! Es 
ſcheint, daß deine Mama dir zum Popanz für mich dienen 
ſoll. Und mich betrachteſt du als ein Kind, dem man Furcht 
einjagen kann und lächelſt mitleidig. Deine Abſicht iſt mir 
klar. (Er wendet ſich zu ihr.) Du biſt ſtark im Irrtum, mein 
Kind, wenn du hoffſt, mich unter den Pantoffel zu bringen! 
Dieſes Komödieſpiel, dieſes Dreſſieren iſt eine überflüſſige 
Zeitverſchwendung. (Gefteigert, aufſtehend.) Ich bin dein Herr 
und Gebieter, ob nun deine Mama — meine Schwiegermut⸗ 
ter — da iſt oder nicht. Das iſt mir egal! 

Sie (energiſch ausrufend). Alſo ich telegraphiere! 

Er (außer ſich). Nun iſt's mit meiner Geduld zu Ende! 
Madame, ich durchſchaue das Ganze. Ihnen dient die Broſche 
nur zum Vorwand. Sie wollen nicht die Broſche haben, 
ſondern — mich wollen Sie nicht haben! Sie wollen 
Ihre Mama rufen, unter dem Vorwand, ich ſei ein Tyrann, 
Sie ſeien unglücklich. Und eigentlich nur darum, um mich 
durch Ihre Unarten und Drohungen zu verjagen! Die Zeit 
meiner Arbeit iſt ja wieder da, den ganzen Tag werde ich 
im Bureau ſitzen, nur mittags und abends komme ich nach 
Hauſe. Nun kann man ja die Mama rufen — meine 
Schwiegermutter — ſie wird das Haus führen — und mich. 
Sie aber werden von Früh bis Mittag, von Mittags bis 
Abends herumſpazieren und Kaffeeviſiten aufſuchen; um mich 
werden Sie ſich nicht bekümmern. Aber die Mama wird 
ja da ſein. Ich arbeite im Amte, komme dann müde nach 
Hauſe, in der Hoffnung, es erwarteten mich die Umarmun⸗ 
gen meiner Frau und ein fertiges Mittagsbrot. Mittags⸗ 
tiſch werde ich wohl keinen finden, aber — Ihre Frau 
Mama. Sie irren ſich, meine Gnädige, wenn Sie glauben, 
ich würde es ſo weit kommen laſſen! Da wird nichts da⸗ 
raus! Ihre Mama wird nicht lange hier bleiben, ich werde 
ſchon dafür ſorgen. Mit ſchönen Worten kann man mich 


88 Dramatiſche Zwiegeſpräche. 1. 


zu allem bewegen, aber mit Drohungen und Schreckworten, 
mit Schwiegermutterkniffen wird man es mit mir nicht weit 
bringen. En ewige Drohen mit „der Mama“ iſt endlich 
zu viel. Ich fürchte mich nicht! (Er wird ruhiger.) Übrigens, 
wenn Sie Ihre Mama dringend brauchen, bitte nur ſie zu 
rufen, wenn ſie Ihnen lieber iſt, als Ihr liebender Gatte. 
Ich wünſche, ich befehle, daß Sie telegraphieren, wenigſtens 
kann ich dieſes Haus verlaſſen! 

Sie (aufſtehend, für fih). Ah, das iſt was anders! Caut.) 
Stefi! — Keiner von uns beiden hat recht! (Schnell.) Aber 
ich habe doch eher recht. Wegen einer Broſche wollen wir 
uns aber doch nicht zanken? Schnell.) Und wünſcheſt du 
wirklich, von Herzen, daß ich Mama rufe? Stefi — ich 
ſehe ein, daß — aber auch du mußt einſehen, daß — 

Er (für ſich). Wenn mir nun die Wahl zwiſchen einer an⸗ 
tiken Broſche und einer antiken — Schwiegermutter frei⸗ 
ſteht, ſo iſt mir die hundertjährige Broſche jedenfalls lieber, 
als eine fünfzigjährige Schwiegermutter. (Laut.) Das iſt et⸗ 
was anderes. Wenn du einſiehſt, daß — ſo verzeihe ich dir 
— denn ich bin ja dein guter Mann, aber auch dein Ge⸗ 
bieter! GBefehlend.) Wir kaufen die Broſchel 

Sie (für fig). Nun iſt die Waffe in meiner Hand. Ich 
bin der Herr! (Laut.) Jetzt gleich, nicht wahr liebes Männchen? 

Er (mit Würde). Komm, kaufen wir die Broſche! (Sie wen⸗ 
den ſich nach der Mittelthür.) 


— — —-—t 
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Dekorationsplan. 


Rechts und links vorn Thüren. Küchenregale an allen Wänden. 
Rechts die Waſſerleitung; eine Schürze hängt daneben. Auf dem Tiſche 
rechts Geflügel, Salat, Krebſe, Kartoffeln, Küchenmeſſer. Der Herd 
iſt mit Kochgeſchirr beſetzt. Auf dem Regal links ſteht ein Handkorb. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 


Erſter Auftritt. 
Jenny, ſehr elegant gekleidet. 
(Man hört links vorn klingeln.) 


Jenny (ſieht nach einer kleinen Pauſe durch die Thür rechts vorn). 


] 
Aber hörſt du denn nicht —? Sie tritt ein.) Nun — nie⸗ 
mand hier? (Ihr Benehmen iſt ein ſehr vorſichtiges, als ob fle fürchte, 
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ihren Anzug zu beflecken.) Sollte ſie wirklich ihre Drohung 
ausgeführt haben und fortgegangen ſein? (Sie ift ans Fenſter 
hinten gegangen.) Wahrhaftig — da fährt ſie hin! Sie grüßt 
mich noch höhniſch und lacht mich aus! Was ruft ſie mir 
zu — ich ſoll ſelbſt kochen? O dieſe Dienſtboten! Nichts 
darf man ihnen erwidern! Wegen eines Verweiſes läßt ſie 
alles ſtehen und liegen und geht davon! Nun bin ich ohne 
Köchin! Ich ſoll kochen — ich, die vom Kochen, von der 
Wirtſchaft nichts verſteht! (Sie geht vorſichtig auf und ab.) Was 
beginne ich nun? Mein Mann kommt bald nach Hauſe 
und das Mittageſſen muß dann fertig fein. (Sie ſieht ſich in 
der Küche um.) Jum erſtenmale ſeit meiner Verheiratung be⸗ 
finde ich mich in der Küche! Zum erſtenmal! Nun ich bin 
ja erſt ſo kurze Zeit Eduards Frau. Und wir leben ſo 
glücklich; noch nie hat ein Zank oder eine Unannehmlichkeit 
unſeren häuslichen Frieden geſtört! Es iſt doch herrlich, ver⸗ 
heiratet zu ſein — ach — aber eine Köchin darf nicht fehlen! 
Sie iſt die erſte trübe Wolke am klaren blauen Himmel 
meiner Ehe. — Wer ſoll nun kochen? — Ich? (Lachend.) 
Das wird ein ſchönes Göttermahl werden! (Sie geht nach links 
zum Küchentiſch.) Was wollte ſie uns eigentlich zum heutigen 
Mittag bereiten? (Vom Küchentiſch etwas abſtehend, berührt ſie vor⸗ 
ſichtig, nur mit den Fingerſpitzen, einige Sachen.) Krebſe — Salat 
— Kartoffeln — ach, da habe ich Blut an meinen Fingern! 
(Angſtlich.) Es iſt doch nichts an meinem Kleide? — Gott ſei 
Dank — nein! (Sie geht zur Waſſerleitung rechts und wäſcht ſich 
die Hände.) Scheint ein ſehr unſauberes Geſchäft zu ſein — 
das Kochen. 
(Es klingelt rechts vorn). 

Jenny. Ach — das iſt Eduard. Schon fo früh? Wo 
iſt denn ein Handtuch — ein Handtuch? (Sie läuft umher und 
ſucht.) Er ſcheint heute ſehr ungeduldig zu ſein! Kein Hand⸗ 
tuch zu finden — gar keine Ordnung iſt hier! 

(Es klingelt wiederholt rechts vorn.) 

Jenny. Ja, ja, ich komme ſchon! Ach — mein Taſchen⸗ 
tuch! (Sie nimmt das Tuch aus der Taſche und wiſcht ſich mit dem⸗ 
ſelben die Hände ab.) Ich komme ſchon! (Sie läuft rechts vorn ab.) 

Eduard (kommt mit einem Manufkript unter dem Arm von links vorn). 
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Zweiter Auftritt. 
Eduard. Dann Jenny. 


Eduard (etwas aufgeregt). Es wurde mir nicht geöffnet — 
was ſoll das bedeuten? (Er wendet ſich nach Hinten.) Wo iſt 
die Köchin? 

Jenny (kommt von rechts vorn, bemerkt Eduard nicht). Es war 
niemand da. Wer hat aber geklingelt? Irgend ein dum⸗ 
mer Junge muß ſich einen Scherz erlaubt haben. 

Eduard (kommt vor). Dieſer dumme Junge war ich. 

Jenny (gu feiner Rechten). Ach — da biſt du ja! Wie kommſt 
du hierher?, 

Eduard. Über die Hintertreppe. Es öffnete mir niemand 
und um nicht lange zu warten, wählte ich dieſen Weg. Doch 
ich komme mit einer freudigen Nachricht! Denke dir — mein 
Stück, meine Tragödie iſt zur Aufführung angenommen! 

Zenny. Endlich — Gott ſei Dank! 

Eduard. Nur eine Scene muß ich verändern — und das 
will ich gleich thun. Nach vollbrachter Arbeit werde ich Toilette 
machen, um noch einige wichtige Beſuche abzuſtatten. Wäh⸗ 
rend der Zeit wird wohl das Mittageſſen fertig ſein, deshalb 

laß die Köchin ſich etwas beeilen! Ich habe einen gewal⸗ 
tigen Hunger! Was giebt es denn heute? 

Jenny (verlegen). Heu—te? 

Eduard. Ja — heute. 

Jenny. Sup—pe. — 

Eduard. Nur Suppe? ö 

Jenny (etwas ärgerlich). Ach, frage nicht, Großinquiſitor! 

Eduard. Oder Topfgucker — willſt du ſagen! Alſo Jenny, 
bitte recht bald den kannibaliſchen Hunger deines Großinquiſi⸗ 
tors zu ſtillen. (Er geht an ihr vorüber, um rechts vorn abzugehen.) 

Jenny. Eduard! 

Eduard (legt das Manuſtript unauffällig auf den Tiſch rechts). 
Was wünſcht du? 

Jenny. Ich — ich muß dir die nicht ſo ſehr erfreuliche 

„Mitteilung machen, daß unſere Köchin ihr Küchenportefeuille 
niedergelegt und uns verlaſſen hat! 

Eduard. Nun, das iſt doch kein großes Unglück! Jetzt 
wirſt du kochen, jetzt wirſt du — (er ſieht ſie an). 
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Jenny (wendet ſich verlegen ab). AB 

Eduard. Ach fo — ja — das vergaß ich, du haft die edle 
Kochkunſt nicht ſtudiert. Und richtig — jetzt erſt fällt es mir 
auf — du — du ſtehſt in der Küche! Du — und in dieſem 
Anzug? Darin läßt es ſich allerdings ſchlecht kochen! Aber 
— eſſen müſſen wir doch! 

Jenny. Komm in ein Reſtaurant! 

Eduard. Reſtaurant! O welche ſchreckliche Erinnerungen 
meines Junggeſellenlebens beſchwörſt du herauf! Aber Frau⸗ 
chen, ich habe dir ein Kochbuch geſchenkt — 

Jenny. Ein Kochbuch? Ach ja — ja — ein Kochbuch! 
(Lachend.) So ein proſaiſches Geſchenk. 

Eduard. Ich hätte dir lieber Dumas oder Zola — ver⸗ 
ehren ſollen! Als ich dir an deinem Geburtstage die beiden 
Geſchenke, ein Armband und ein Kochbuch, überreichte, be⸗ 
auſpruchte nur das Armband deine ganze Aufmerkſamkeit, 
dein Entzücken. Dieſe Nichtachtung des Geringen war mir 
ein Beweis deines empfindlichen Sinnes für das Glänzende, 
für das Außere! 

Jenny. Deine feine pſychologiſche Beobachtung hätteſt du 
mir als Bräutigam mitteilen müſſen. Für deine Unauf⸗ 
richtigkeit mußt du jetzt ſchrecklich leiden, indem du dich ſo 
bitter getäuſcht haſt! 

Eduard. Dieſe Täuſchung iſt nicht ſo ſchrecklich! Du biſt 
ja ein kluges liebes Weibchen, wirſt meinen Wunſch herzlich 
gern erfüllen und von heute an dich mehr der Häuslichkeit 
annehmen. i 

Jenny (ſehr erſtaunt). Eduard, was verlangſt du von mir? 

Eduard Nur das Notwendigſte — die Erfüllung der Pflich⸗ 
ten als Hausfrau. 

Jenny. Haſt du dir denn eine Köchin zur Frau genommen? 

Eduard. Dieſe weitberühmte Frage aller jungen Frauen 
iſt nur ein Deckmantel eurer Bequemlichkeit, eurer Unkenntnis! 

Jenny. Zu kochen iſt unter der Würde einer jeden Frau, 
die Geiſt, Anlagen, Talent zu anderen Beſchäftigungen beſitzt. 

Eduard. Weil du alſo dieſe ſehr lobenswerten und für i 
den Mann ſehr angenehmen Eigenſchaften beſitzt, hältſt du 
dich für berechtigt, dich um die Wirtſchaft gar nicht zu küm⸗ 
mern! Will ich denn, liebes Weibchen, daß du mir nur 
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eine Köchin ſein ſollſt? Ein liebes, vernünftig denkendes 
Weibchen kann ihren Mann anregend unterhalten, kann ſich 
mit irgend einer ihrem Talent entſprechenden Kunſt beſchäf⸗ 
tigen — kann aber auch trotz dieſer angenehmen Zeitver⸗ 
wendung im Hauſe auf Ordnung ſehen und ſich um die 
Wirtſchaft kümmern! Ich denke, es muß doch für ein ge⸗ 
mütvolles Frauenherz eine rechte Freude ſein, während der 
Mann für das Haus arbeitet und ſorgt, die Frau im Hauſe 
ſchaltet und waltet! (Er geht zu ihr und umfaßt ſie.) Nun, Jenny, 
hältſt du es noch unter der Würde, für deinen Mann das 
Eſſen zu bereiten? N 

Jenny (wendet ſich ſchmollend aus feinen Armen). 

Eduard. Ah — du fühlſt dich getroffen — du ſchmollſt! 
Herzchen, nur keine Scenen. Weibchen — Jennychen. (Er 
küßt ſie.) 

Jenny. Ach geh — Moralprediger! 

Eduard. So ſei hübſch fromm und beherzige die Lehren 
deines Predigers. Wie wäre es, liebes Weibchen, wenn du 
ſofort den Verſuch machen würdeſt — 

Jenny. Zu kochen? Ich verſtehe es nicht! 

Eduard. Nimm dein Kochbuch zur Hand und verſuche es. 
Jenny. Es wird nicht gehen! 

Eduard. Sei nicht verzagt! Friſch an die Arbeit! 
Jenny (nach einigem Bedenken). Nun gut, ich will es ver⸗ 
ſuchen — aber wenn es dir nicht ſchmeckt — ich bin un⸗ 
ſchuldig. Damit ich aber meine Finger nicht verderbe — 
(Sie nimmt aus ihrer Taſche Handſchuhe und will ſie anziehen.) 

Ednard. In Handſchuhen willſt du kochen? Nein, mein 
Engel, Salon und Küche mußt du nicht verwechſeln. Binde 
dir ein Schürzchen vor, ſo kannſt du nicht braten, ſieden, 
hacken und ſchneiden! 

Jenny. Braten, ſieden, hacken, ſchneiden! Brr — ein 
Schauder des Entſetzens packt mich! 

Eduard. Dieſe Schauder ſchwinden allmählich. Ah — 
(er bemerkt die Schürze rechts vorn neben der Waſſerleitung) da 
hängt eine Schürze. (Er nimmt ſie.) Binde ſie vor — komm 
— ich helfe dir. So — reizend, allerliebſt ſiehſt du aus! 

Jenny (hat mit Eduards Hilfe die Schürze umgebunden). Sage 
nur — was ſoll ich kochen? 


? 


* 
je 
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Eduard. Befrage dein Kochbuch. 

Jenny. Ja — das Kochbuch — wo habe ich es nur — ? 
Es liegt — 

Eduard. Du wirſt wahrſcheinlich in demſelben zu viel 
ſtudiert haben. Aber — haft du keine Ahnung, was uns 
die Köchin bereiten wollte? (Er wendet ſich, hinter dem Herd 
vorüber, nach links vorn.) 

Jenny. Nein! (Sie geht nach rechts zum Küchentiſch.) Hier liegt 
Geflügel — 

Eduard. Verſtehſt du das zu bereiten? 

Jenny. Nein! 

Eduard. Fiſche — 

Jenny. Nein! 

Eduard. Erdäpfel zu kochen? 

Jenny. Nein! 

Eduard (wendet ſich nach rechts zum Küchentiſch). Hier ſind 
Krebſe! Die wirſt du doch zu kochen verſtehen? 

Jenny. Nein! N 

Eduard. Nicht mal Krebſe? Das ift zu arg! Die — 
die braucht man ja nur zu kochen — bis — bis ſie rot 
werden — dann — dann ſind ſie gekocht. Nun — ich muß 
wohl ſelbſt etwas bereiten. a 

Jenny. Verſtehſt du es denn? 

Eduard. Wenigſtens etwas! 

Jenny. Dann koche du und mich laß Klavier ſpielen. 
(Sie will rechts vorn ab.) 

Eduard (fie zurückhaltend). Nicht fo ſchnell — ſpiele lieber 
hier mit den Töpfen und mit den anderen Kücheninſtrumen⸗ 
ten. Sei mir wenigſtens behilflich. Jetzt ſchnell an die Ar⸗ 
beit! Stell' einen Topf mit kaltem Waſſer auf dem Feuer⸗ 
herd und ſchütte die Krebſe hinein. 

Jenny (nimmt vom Regal rechts einen Topf und füllt denſelben an 
der Waſſerleitung rechts mit Waſſer; bei allem iſt ſie ſehr vorſichtig 
und ungeſchickt). 

Eduard. Aber Jenny, du ſtehſt ja ſo weit ab, als ob die 
Waſſerleitung eine Kanone wäre und jeden Augenblick los⸗ 
donnern könnte. 1 

Jenny. Ich begieße mich ja. Und der Topf iſt ſo ſchwer 
— ſo hilf doch. (Sie wendet ſich zum Herd.) 
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Eduard (springt herbei und Hilft ihr tragen; er kopiert fie dabei). 
6180 zu nah — liebes Kind — der Feuerherd iſt eine 

itrailleuſe — ſchnell zurück! 

i Ich glaube, du verſpotteſt mich — dann koche ich 
gar nicht. 

Eduard. Nicht gleich böſe werden! Jetzt ſchütte die Krebſe 
in das Waſſer — aber vorſichtig — ſie beißen! 

Jenny (ergreift vom Küchentiſch den Behälter mit den Krebſen). 
Warum nicht gar, du Spötter! (Sie ſteckt ihre Hände in den Be⸗ 
hälter, ſchreit auf und zieht ſchnell ihre Hände zurück; an jeder Hand 
ac ein Krebs.) Ach, ſie leben ja noch, ſie leben! So hilf 

o 
Eduard. Du dachteſt wirklich, ſie wären tot? Ich warnte 
dich ja! (Er befreit ſie von den Krebſen.) 

Jenny. Und fo lebend werden fie gekocht? (Entrüſtet.) Aber 
das iſt ja Tierquälerei! Du gehörſt zum Tierſchutzverein 

und thuſt ſo etwas? 
f Eduard. Ja — liebes Kind — fie ſchmecken nun mal 

o gut! 

Jenny. Solche Tierquälerei dulde ich aber nicht! Erſt 
ſchlage fe tot. — 

Eduard. Diefe Menge und einzeln? Danke! 

Jenny. Das ſage ich dir, Krebſe werden nie mehr bei uns 
gekocht — nie! 

Eduard. Nun beruhige dich nur, fie kochen ja noch nicht. 
Ich will ſie dieſes Mal vermiſſen. Statt Krebſe wollen wir 
Beefſteak braten und Pfannkuchen backen. Das verſtehe ich 
St zu bereiten. Aber es ift ja noch kein Feuer unter dem 

erd. 

Jenny. Feuer anmachen? Das wirft du doch von mir 
nicht verlangen. Ich könnte meine Finger verbrennen. 

Eduard. Sei hübſch vorſichtig. Wo iſt aber das Fleiſch? 

Jenny. Fleiſch ſcheint nicht hier zu fein. 

Eduard. Dann mußt du welches einkaufen. 

Jenny lerſtaunt gedehnt). I—ch? Ich ſoll in die Fleiſch⸗ 
warenhandlung gehen? 

Eduard. Ja — warum denn nicht? 

Jenny. Aber was würde die Geheimrätin Stolzenberg, 

die Hofrätin Eulenhorſt ſagen? 
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Eduard Du brauchſt es ihnen nicht zu erzählen. 

Jenny. Sie könnten mich aber treffen! (Die Geheimrätin 
kopierend.) „Ah — Madame — wie bin ich erfreut, Sie end⸗ 
lich 'mal zu erblicken! Aber mon Dieu! wo kommen Sie 
denn her? Was tragen Sie in dem Korb?“ — Ach — ich 
habe nur Fleiſch eingekauft — „Wie — Sie? Sie ſelbſt in 
eigener Perſon — Ah!“ — Und dann die höhniſchen ſpöt⸗ 
tiſchen Geſichter! 

Eduard. Sind dir die ſpöttiſchen Geſichter deiner falſchen 
Freundinnen mehr wert, als die Wünſche deines Mannes? 
1 Du verlangſt ein bißchen zu viel — du wirſt doch 
einſehen — 

Eduard. Nicht ich — du mußt einſehen, daß meine Wünſche 
keine unerfüllbaren ſind und daß es deine Pflicht iſt, die⸗ 
ſelben zu befolgen. Sei ſo gut, zieh' dich an und geh. (er 
zeigt nach links vorn.) Hier drüben iſt eine Fleiſchwarenhand⸗ 
lung. Alſo bitte — Jenny, erfülle die Wünſche deines 
Mannes. | 

Jenny. Da du die Artigkeit beſitzt, jo liebenswürdig zu 
bitten, werde ich gehen. Als Gegenleiſtung aber ee 
ich dich, während meiner Abweſenheit das Feuer anzumachen. 
Ja? Erfüllſt du mir auch dieſe Bitte? (Sie ſieht ihn flehend an.) 

Eduard. Dein flehender Blick zwingt mich zu dieſer an⸗ 
genehmen Galanterie. 

Jenny. O du mein ſüßer pfannkuchenbackender Dichter 
und Poet. (Sie eilt nach rechts vorn ab.) ; 


Dritter Auftrift. 
Eduard allein. 


Eduard. Beeile dich nur! — Ja, ja, fie ift nicht allein er⸗ 
zogen, ſondern auch etwas verzogen. Nun, ich hoffe, daß 
es mir gelingen wird, ihre kleinen Fehler allmählich zu be⸗ 
ſeitigen, find doch die Grundzüge ihres Herzens Sanftınut 
und Güte. 

Jenny (kommt mit Hut und Überwurf von rechts vorn). 
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Vierter Auſtritt. 


Jenny, Eduard zu ihrer Linken. 


Eduard. Siehſt du, wie ſchnell du ſein kannſt. Hier nimm 
dieſen Korb — (Er nimmt vom Regal links den Korb und reicht 
ihn ſeiner Frau.) 

Jenny. Eduard, du giebſt mir einen Korb? 

Eduard. Hätteſt du ahnen können, daß du ſolch einen 
eigenſinnigen rechthaberiſchen Mann bekommen würdeſt, wäre 
ich beſtimmt mit einem Körbchen beſchenkt worden. Nun 
gehe aber auch, mein Engel! 

Jenny (geht an ihm vorüber). Auf Wiederſehen! (Sie wirft 
ihm einen Handkuß zu und will links vorn ab.) 

Eduard (erwidert ihren Handkuß, ſich plötzlich befinnend). Ach — 
du Engel — vergiß auch nicht einige Eier und Mehl mit⸗ 
zubringen. 

Jenny (die Hände in die Seite ſtemmend). Was hat Er ſich um 
die Wirtſchaft zu kümmern? He? Iſt das ſeine Sache? 
Solch eine Unverſchämtheit von ſolch einem dreiſten Burſchen! 
Ich werde am beſten wiſſen, was zum Kochen, zur Wirtſchaft 
gehört! Er ärgert ſich wohl, daß ich ihn nicht zum Ein⸗ 
kaufen ſchicke, daß Er ſich nicht einige Groſchen verdienen 
kann. Nichts davon! Wenn es Ihm hier nicht gefällt, 
kann Er ſich eine andere Stelle ſuchen! Hat Er mich ver⸗ 
ſtanden — Er Grünſchnabel? Jetzt räſonnier Er nicht 
länger, marſch an die Arbeit! Während meiner Abweſen⸗ 
heit ſpalte Er mir das Holz und mache Er mir das Feuer 
an — ſonſt — (Sie zupft ihn am Ohr) giebt es was — un⸗ 
gezogener Küchenjunge! (Sie läuft mit dem Korb links vorn ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Eduard allein. 


Eduard. Macht Fortſchritte! Ausgezeichnet! Ihr bereit⸗ 
williges Entgegenkommen entzückt mich! O — ſie iſt ein 
Engel! (Er ift nach hinten ans Fenſter gegangen.) Da — da geht 
ſie über die Straße! Sie ſieht ſich immer vorſichtig um 
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— wahrſcheinlich befürchtet ſie Frau Geheimrat zu treffen! 
Ja, ja, Jenny, ſolch ein Gang iſt für dich noch etwas Un⸗ 
gewohntes! Himmel, jetzt biegt die Frau Geheimrat um 
die Ecke! Jenny erblickt ſie — bleibt wie angewurzelt ſtehen 
— Frau Geheimrat kommt auf ſie zu — o weh! Das 
nenne ich eine Laune des Zufalls! — Jenny iſt ſehr verlegen 
— ſie weiß nicht, wo ſie mit dem Korb bleiben ſoll — ſie 
ſprechen — Frau Geheimrat macht ein verwundertes Geſicht 
— Jenny blickt hierher — (er wirft ihr Handküſſe zu.) Ah — 
das ſcheint ſie zu ermutigen — nun empfiehlt ſie ſich und 
verſchwindet im Laden! Jetzt ſteht Frau Geheimrat wie 
angewurzelt! Dieſes verblüffte Geſicht! Hahaha! Sie 
ſchreitet kopfſchüttelnd weiter! Dieſes Ereignis weiß in einer 
halben Stunde die ganze Stadt! Aber was habe ich ver⸗ 
geſſen! Ich ſollte ja Feuer anmachen! Schnell zu meinem 
Küchendienſt. Er nimmt ein Streichhölzchen und zündet das Holz 
unter dem Feuerherd an.) Ein Dichter am Feuerherd! Aber 
der Zweck heiligt die Mittel! Da — brennt es ſchon! 
Meine Arbeit iſt gethan! 

Jenny (kommt mit dem Korb, worin Fleiſch, Eier und Mehl, von 
links vorn). 


Hechſter Auftritt. 


Eduard, Jenny zu ſeiner Linken. 


Jenny. So — da bin ich wieder! (Sie ſtellt den Korb auf 
das Regal links.) 

Eduard. Bravo, bravo, liebes Weibchen! Frau Geheim⸗ 
rat war ſehr verwundert! Doch laß ſie! — Nun Kind, 
ſchnell an die Arbeit. Nimm Mehl, einige Eier, gieß Waſſer 
dazu und rühre alles zuſammen — ich werde das Fleiſch 
zerſchneiden. (Er nimmt das Fleiſch aus dem Korb und wendet ſich 
zum Tiſch rechts.) 

Jenny (nimmt vom Regal links einen Topf, giebt Mehl aus ihrem 
Korb hinein, gießt an der Waſſerleitung rechts Waſſer darauf, ſtellt den 
Waſſertopf auf den Herd und rührt in ihrem Mehltopf). 

Eduard (zerſchneidet auf dem Tiſch rechts das Fleiſch). Siehſt du, 
Weibchen, jetzt gefällſt du mir! Dieſes ſchöne Bild der 
Häuslichkeit entzückt mich! Nein, wie mir dieſe von deinen 
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ſüßen Händen gerührten und zubereiteten Pfannkuchen ſchmecken 
werden! Ein Göttermahl wird es ſein! 

Jenny. Wenn ſie mir nur gelingen werden. Du mußt 
nur etwas Geduld mit deiner neuen Köchin haben. (Immer 
rührend.) Ach, Eduard, wenn du in mein Herz ſchauen könn⸗ 
teſt! Ich liebe dich ſo innig, ſo aufrichtig, ſo wahr — 

Eduard (Fleiſch ſchneidend). Aus deinen Augen ſtrahlt es mir 
entgegen. Aber deine Liebe iſt gegen meine nur ein kleines 
Blümchen — die meine iſt ein Eichbaum. 

Jenny. Ja wohl, ich bin das Blümchen und du biſt der 
Eichbaum — ſo muß es auch fein! Ach, Eduard! (Sie ſieht 
ihn ſchmachtend an.) 

Eduard. Ach, Jenny! (Er wirft Meſſer und Fleiſch auf den 
Tiſch und umarmt fie.) 

Jenny. Da halt mal! (Sie giebt ihm den Topf, umarmt ihn.) 
Ach, ich bin ſo glücklich! 

Eduard. Hier haft du — (Er will ihr den Topf geben.) 

Jenny (lachend und ihn neckend). Jetzt kaunſt du rühren! Haha! 

Eduard. Ach, du kleine Schlaue! (er ſtellt den Topf auf den 
Herd; für ſich.) Nun werde ich verſuchen, ſie allein zu laſſen! 
(Zaut.) Liebes Kind, jetzt iſt es Zeit, daß ich mich ankleide, 
raſieren muß ich mich auch noch! Unterdeſſen wirſt du das 
Mittageſſen bereiten. 

Jenny (etwas erſchreckt). Du willſt mich allein laſſen? 

Eduard. Jetzt wirſt du ohne meine Hilfe fertig werden. 
Verſuche es nur, es wird ſchon gehen! 

Jenny. Ich glaube auch, daß es gehen wird — es muß 
gehen! Es ſcheint auch gar nicht ſo ſchwer zu ſein! 

Eduard. So iſt's recht, nur nicht den Mut verlieren! 

Jenny. Aber nun auch fort, Herr Gemahl, fort aus der 
Küche! (Tantippenhaft.) Was haft du hier zu ſuchen? He? 
Iſt die Küche der Ort für Männer! Mußt du denn immer 
deine Naſe in alle Töpfe ſtecken? Pfui, ſchäme dich, alter 


Topfgucker! 
Eduard (einen Pantoffelmann nachahmend). Ach — Zuckerplätz⸗ 
chen — brumme nur nicht — ich wollte nur ſehen — 


was du heute zubereiteſt — 
Jenny. Kümmere dich nicht um die Wirtſchaft! 
Eduard. Aber — zuckerſüßes Weibchen — ich — 
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Jenny (mit dem Fuße ſtampfend). Still! Dichte du jo viel 
ſchlechte Verſe, ſo viel traurige Luſtſpiele und luſtige Trauer⸗ 
ſpiele du willſt — nur über dieſe Schwelle wage nicht zu kom⸗ 
men. Hier bin ich Herrin! Und jetzt fort — marſch! Auf 
die Thür rechts vorn weiſend.) Verſtanden? 

Eduard. Aber ich werde doch das Recht haben — 

Jenny (mit einem Gefäß auf ihn losgehend). Keine Widerrede 
— oder —! ie macht die Bewegung des Werfens.) 

Eduard. O — du — du Weib, du — Tantippe! Jetzt 
ergreife ich die Flucht! 

Jenny (lachend). Hahaha — Hafenfuß! 

Eduard (im natürlichen Ton). Bravo! Bravo! Das verſtehſt 
du ja prächtig! Sag' mal — haſt du am Ende ein Zu⸗ 
kunftsbild vor meinen Augen entrollt? 

Jenny (neckiſch). Für ein Zukunftsbild waren die Farben 
doch wohl noch etwas zu ſchwach aufgetragen. 

Eduard. Alſo noch dicker! O — hoffnungsreiche Zukunft! 
Ei, du biſt ein Schelm — komm her! (er giebt ihr einen Kuß.) 
Das für dein Zukunftsbild! (Er eilt nach rechts vorn ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Jenny allein. 


Jenny. Mein Mann iſt doch ein zu lieber drolliger Kauz! 
Er verdirbt keinen Scherz! — Doch was ſoll ich jetzt thun? 
Zuerſt werde ich Pfannkuchen backen. (Sie nimmt vom Regal rechts 
eine Pfanne und einen Topf mit Butter, ſtellt beides auf den Feuerherd 
und gießt aus dem Topf, den Eduard vorher auf den Herd ſtellte, Teich 
in die Pfanne.) Jetzt gilt es, mich nicht lächerlich zu machen. 
Du holde Küchengöttin — eine ſolche wird es wohl geben 
— ſtehe mir bei, leite meine Hand und laſſe meine Pfann⸗ 
kuchen unverbrannt und ſchmackhaft auf den Tiſch gelangen. 
Hahaha — ich — die Salondame am Feuerherd! Aber es 
fängt an, mir zu gefallen! — Was riecht hier ſo verbrannt? 
Ah — mein Erſtgebackener erblickt das Licht der Welt! 
Sieht etwas negermäßig aus — nun, aller Anfang iſt ſchwer! 
(Sie ſieht den Waſſertopf.) Dieſer Topf ſtört mich hier beim 
Backen! (Sie giebt den Topf weg, er fällt um.) Ach, das Un⸗ 
glück! Der Topf mit dem Waſſer iſt umgefallen. — Das 
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Waſſer ins Feuer — richtig — es iſt ausgegangen. Ich 
will Eduard rufen — nein — der darf von meiner Unge⸗ 
ſchicktheit nichts erfahren! Ich zünde das Feuer ſchnell wie⸗ 
der an. (Sie ſieht nach dem Tiſch rechts.) Da iſt Papier! (Sie 
nimmt in ihrer Aufgeregtheit das auf dem Tiſch liegende Manuffript, 
ſteckt es in den Feuerherd und zündet an.) So — jetzt wird es 
ſchon wieder beſſer brennen! — Richtig — da kniſtert und 
kuattert es luſtig weiter. Jetzt kann ich in meinem Backen 
fortfahren! (Sie ſtößt den Buttertopf um, die Butter fängt an zu 
brennen.) Eduard! Feuer! Hilfe! Eduard! Es brennt! 
Eduard! Hilfe! Waſſer! (Sie läuft verzweifelnd auf und ab.) 
Feuer! Hilfe! Feuer!! 

Eduard (im Hemdsärmeln, das Geſicht eingeſeift, in der Hand ein 
Raſiermeſſer, kommt von rechts vorn). 


Achter Auftrilt. 
Eduard, Jenny zu ſeiner Linken. 


Eduard. Um Gottes willen — was iſt geſchehen — Frau? 
Jenny (fällt wie ohnmächtig auf einen Küchenſtuhl links). Es 
brennt — ſiehſt du denn nicht — Alles ſteht in Flammen! 

Eduard. Wo denn — wo? 

Jenny. Da ſieh —! Sie blickt auf den Feuerherd.) 

(Das Feuer iſt inzwiſchen ausgegangen.) 

Eduard. Ich ſehe nichts! 

Jenny (etwas verlegen). Ich ſtieß den Topf mit der Butter 
um — die Butter fing an zu brennen — es war eine große 
Flamme — meine Angſt vor Feuergefahr — 

Eduard. Aber liebes Kind, wegen etwas brennender Butter 
machſt du ſolch einen Heidenlärm? Vor Schreck hätte ich 
mich faſt in den Hals geſchnitten! Sei doch vorſichtiger! 
(Er geht nach rechts vorn ab.) 


Aeunter Auftritt. 


Jenny allein. 


Jenny. Ach — dieſer Schreck! Mir zittern noch alle 
Glieder. Meine Nerven ſind wohl noch etwas zu ſchwach 
für ſolche Küchenereigniſſe. O wir thörichten jungen Mädchen! 
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Würden wir doch unſre freie Zeit nützlicher anwenden, als 
nur mit ſchwärmeriſchen Tändeleien, würden wir den Be⸗ 
griff Frau im wahren Sinne des Wortes zu würdigen wiſſen! 

Eduard (erſcheint in der Thür rechts vorn.) 


Zehnter Auftritt. 
Eduard. Jenny. 


Eduard (in die Küche rufend). Liebes Weibchen, reich mir doch 
ſchnell mein Manuſkript — es liegt auf dem Küchentiſch. 
(Er verſchwindet.) 

Jenny. Gleich, gleich, Eduard! (Sie geht an den Tiſch rechts 
und ſucht es.) Es iſt hier — (Sie beſinnt ſich plötzlich und erſchrickt 
heftig.) Mein Gott — was habe ich gethan! Ich — ich habe 
fein Manufkript verbrannt !! (Sie wankt zu einem Stuhl.) 

Eduard (rechts vorn eintretend, die Thür offen laſſend). Nun, 
Jenny, kannſt du es nicht finden? Aber was iſt dir — wie 
ſiehſt du blaß — was fehlt dir? 

Jenny. Ach — Eduard — ſei nicht böſe — faſſe dich — 

Eduard. Was iſt denn geſchehen? 

Jenny (kämpfend). Ich — ich — ich habe aus Verſehen — 
dein Manuffript — verbrannt! 

Eduard (die Hände zuſammenſchlagend). Mein — Manufkipi 
verbrannt!! Weib! N 

Jenny (fällt ihm weinend um den Hals). Ach, zürne mir nicht 
— in meinem Eifer, Eduard. 

Eduard (pathetifch verzweifelnd auf und ab nach der linken Seite 
gehend). Mein Stück — mein Trauerſpiel verbrannt! — 
Siehſt du, das kommt nur von deiner Küchenunkenntnis! 
Da habt ihr nur Sinn für Bälle, Theater, Maskeraden, 
für Putz und Staat. Da wird fofettiert, geliebäugelt, Klavier 
geklimpert — aber um die Wucſchaft, um die Küche, um 
das Nützliche und Praktiſche wird ſich nicht gekümmert. Das 
Häusliche iſt für euch nichts weiter als — ein indiſches 
Märchen! 

Jenny (zu feiner Rechten). Du haſt recht, ich ſehe es ein — 
ich will mich ja auch beſſern — nur werde wieder gut. Haſt 
du denn nur dieſe eine Abſchrift? 

Eduard. Nein, aber die unnütze Zeit — 
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Zenny (ſich an ihn ſchmiegend). Eduard — zürne mir nicht — 

Eduard. Ach — laß mich — 

Jenny. Nein, nicht eher, bis du mich wieder freundlich an⸗ 
geſehen haſt. — Nun — lache — ſchau mich an — 

Eduard (lächelnd). Nein — dieſer Blick! Jetzt begreife ich 
die Sünde von unſerem Urgroßvater Adam. Wenn die Cva 
ihn ſo angeſehen hat — wie du eben mich — dann iſt ihm 
der Apfelbiß zu verzeihen. (Er ſieht nach der Thür rechts vorn.) 
Aber ſieh — ſieh — was ſchleppt dort unſer Karo! (Rufend.) 
Karo! Karo! Da läßt er es fallen. Er geht an Jenny vor⸗ 
über zur offenſtehenden Thür rechts, macht einige Schritte ins Zimmer 
und kommt mit einem Buch zurück.) Was iſt denn das? — Ah 
— dein Kochbuch! Sieht hübſch aus. Der Karo ſcheint in 
Ermangelung lukulliſcher Genüſſe in dem Buche kulinariſche 
Studien gemacht zu haben. 

Jenny. Ich bin beſchämt! Richte mich! 

Eduard (küßt fid. Das ſei deine Strafe, perfekte Köchin! 
„Du verſprichſt mir aber Beſſerung? 

Jenny. Ich gebe dir mein Wort, daß ich mich immer mehr 
und mehr der Häuslichkeit annehmen werde. Von nun an 
ſoll mein Ziel ſein: eine vollkommene Hausfrau zu werden! 

Eduard. Wo werden wir aber zu Mittag eſſen? 

Zenny. Heute müſſen wir noch in ein Gaſthaus gehen. 
Von morgen an ſoll dieſes Buch (auf das Kochbuch zeigend) 
meine Lieblingslektüre ſein! 

Eduard. Aber eine Köchin nehme ich mir doch! 
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